
Jubel hne Glauben?
Das Reformationsjubiläum NL ın Württemberg

Von Wichmann MS Medıng
„Keın wirklıich Geschichtskundiger redet heute mehr VO der ‚glaubens-

losen‘ Aufklärung‘ Diesem 1mM vierhundertsten Jahr nach dem Thesenan-
schlag VO Wiıttenberg geschriebenen Satz wırd nıemand wıdersprechen wol-
len Dennoch hängt ein Odium der Art, WI1e€e Karl oll 1M Auge hatte, dem
großen Reformationsjubilium immer noch A das iın die glücklich-unglück-
lıche eıt nach der Befreiung Deutschlands VOMM Joche des Korsen tiel Nıe-
mand hat pomtıert ausgesprochen Ww1e€e Raıner Fuhrmann 1ın seiıner A41-
bınger Dıssertation VO 1973 Nachdem kurz auf die beıden Jubiläen VO  —

1617 und EFA eingegangen 1St, fährt tort: „Beıide Jubiläen jedoch
noch echte Glaubensteste 1MmM Gegensatz Zzu Retormationstest 1817, das

« 3als eın historisches Jubıläum begangen wurde
Was ımmer dieses Urteil auch besagen soll, welche theologischen Mafistä-

be in ıhm auch gemeınt se1ın mOgen, könnte auf sıch eruhen bleiben, Wwur-
de nıcht eınem Eindruck in die Hände arbeıten, den viele Arbeiten über
das Entstehen protestantischer Kirchenunionen fast unbeabsıichtigt erwek-
ken Als Beıispıel se1l die grofße Habilitationsschriuft VO  e} Johannes Müller über
die pfälzısche Unıion genannt, dıe MIt Recht die protestantische Vereinigung
als längst herangereıft und SOZUSaSCH 11UI noch auf eıiınen würdıgen Anla{f ıh-
C Geburt warten sieht. Dieser „würdıge iußere Anlafß war das die kirchlk
che Begeıisterung entfachende Jubelfest der Reformation“.  9 Eıniıge passende
Predigten werden gestreift, und zurück bleibt der Eindruck, das Reforma-
tıonsjJubilium VO SC habe recht eın eıgenes Gewicht, sel VO  o} e
deutung nNnur als würdiger aÄußerer Anlafß für die Union. So betrachtet sınd al-
lerdings auch 1U  —_ Reste „des gläubigen Zusammenhangs des evangelischen

arl Holl Gesammelte Autsätze ZUTr Kirchengeschichte, Band 111 Der Westen,
Darmstadt 1965, 34 /

Das Reformationsjubiliäum 1817 Martın Luther und die Retormatıon im Urteil der
protestantischen Festpredigt des Jahres 1817 Dissertation ZUr Erlangun des kademı-
schen Grades Doktor der Philosophie 1m Fachb erhard-Karls-
Uniıiversıität Tübingen, Bonn o. J ;reich Geschichte der Eb  o

Fuhrmann
Die Vorgeschichte der pfälzischen Union. Eıne Untersuchung ihrer Motive, iıhrer

Entwicklung un ıhrer Hıntergründe im Zusammenhange der allgemeınen Kirchepge-schichte. Wıtten 1967
Müller, 318
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Christen MIt der Lehre Luthers“ nıcht mehr entdecken, die Fuhrmann 1m
Jubiläum VO 171 noch hatte erkennen können. Dem FALT: Unıion tührenden
„grofßen Indıfferentismus“, den der Münchener Kabinettsprediger Schmidt
ıIn Erinnerung das Jahr 817 den ptälzıschen Predigern attestierte, ‘ ann
eın christlicher Glaube 1m reformatorischen Sınne dann 1Ur noch H-
ZSESCLZL werden.

Diesem Findruck VO der Glaubenslosigkeıt, die 1817 allen lauten
Jubels geherrscht haben soll; mMuUu eENtIgEZENgELFELEN werden. Nıcht, indem
eintach das Gegenteıl behauptet wırd. Wohl aber, iındem die zutällıge oder
vezielte Auswahl wenıger Festtexte eıner Betrachtung aller erreichbaren Do-
kumente weıcht; und indem die Predigten zumal ıhr eigeneES Wort SCH dür-
fen, bevor S1e nach ıhrer Rolle tür eın vorgegebenes Thema befragt werden.
Damıt hängt ZUSaMIMCN, dafßs der torschende Blick etfreit werden mu{ VO

einseıtiger Beachtung dramatisch hervorgetretener deutscher Bundesstaaten.
[)as alles ann hıer nıcht geschehen. Wohl 1ber kann die Jubiläumsfeier in e1-
1IG der Bundesstaaten VO 1LöTZ dargestellt und der rage nachgegangen
werden, welcher Glaube sıch in ıhr und den dabei gehaltenen Predigten AUS-

gesprochen hat Dafß dafür die Wahl auf das Königreich Württemberg gefal-
len 1St; lıegt sowohl seiıner unbeachteten Jubelfeier® als auch all der beson-
ders Quellensituation.

Für das Königreich Württemberg ergıng nNnier dem 1817 ıne „KO-
nıgliche Verordnung, dıe Secular=Feıer des Reformationstestes auf den
4 1: Oect 817 betreffend“ ? In ıhr wırd das Säkulartest für den evangelıschen
Teıl des Königreichs auf den E angeordnet, jedoch > dafß schon miıt
der gottesdienstlichen Ankündigung 19 1 beginnt und durch den Vor:
bereitungsgottesdienst 26 10 fortgesetzt wırd. Fur den Festtag selber
wiırd ine Fülle VO  3 CGottesdiensten verordnet unterschiedlich nach Zahl
der Prediger Je Gemeinde einschliefslich eınes Schulgottesdienstes 11 (frü-

Fuhrmann,
Müller, 264
Kleinere Bundesstaaten W1€e Nassau, Sachsen-Weimar-Eisenac und andere tanden

hier mehr Autmerksamkeit.
Diese Verordnung 1st w1€e die och C nennenden weıteren otftıziellen Texte leider

nıcht enthalten in Allgemeine Chronık der drıtten ubel=Feıer der deutschen evangeli-schen Kırche Im Jahre 1817 Herausgegeben VO Schreiber, Veıillodter un! Hen-
nın 5y Erfurt un: Gotha 1819, überhaupt dıe Vernachlässigung Württembergs sehr
auf Allt Sämtlıche Originaldrucke betinden sıch €e15s jelsweise ım Archiıv des Evangelı-schen Pfarramts Isny. Herrn Pfarrer Weıble danke IC herzlich für seıne Unterstützung.Gedruckt sınd die meılisten nıcht unverändert 1ın „Dritte Jubelteyer der Retor-
matıon, ın Ulm began 1817 Ulm 0.] «6 deren Vertasser J. Schmid 1St Da dıe Orı1-
ginale keine Seiıtenzäh ung haben, werden die tolgenden Ziıtate nıcht weıter belegt.
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hen) Nachmiuittag. Eın Auftsatz und Gebete sınd vorzulesen. Am Sonntag
nach dem est 2 solle Kommunıon gehalten werden und dazu Vorbe-
reitung S 1  9 Beichte A Nachmiuittag des Ar oder arn 171 se1n.
Dıie weıtere Ausgestaltung des Festtages durch zußere Feierlichkeıiten, Pro-
zessionen, wiırd den örtlichen Kirchenkonventen überlassen.

Diıeser eigentlichen Festanordnung tolgt das Verbot VO  m Arbeit und gC-
räuschvoller Lustbarkeit In B1 und i1ne eindringlıche Mahnung Ka-
tholiken und Protestanten, sıch nıcht gegenseılt1g reizen. 6r danach WenN-

det sıch die Verordnung die Dekane und beauftragt S16e, den Predigern die
angeordneten Texte „bekannt machen und zweckmäßıger Behandlung

empfehlen“ (für die Vormuittagspredigt Joh SE für nachmıttags
Kol 264 die Prediger deutlichem Sprechen der verordneten Gebete
zuhalten und sıch VO  _ allem ür 4€ zweckmäßige Jugendunterweisung 1M
Blick aut das kommende est verwenden. In Filialkırchen solle normaler-
welse keıin Festgottesdienst se1ın, die Jubiliäumspredigten aber eiıner Ort-
lichen Festbeschreibung seıen bıs ZALT Vısıtation den Pfarrakten neh-
1LE

Eıne eıgenartıge Verordnung! Auftällig 1m Vergleich dem, W ds in ande-
B  e} Ländern angeordnet wurde. hne Auswahlmöglichkeit wiırd der Predi-
CI aut Je eınen Predigttext testgelegt. Durch lange otffizielle Ausarbeitungen
wırd seiıne Verantwortung für den Gottesdienst fast ausgeschaltet. Das An
häuten vieler Gottesdienste auf einen Festtag macht weıtere Feierlichkei-
ten 99 Erhöhung der außerlichen Feıer, und WwW1e S1e schicklich be-
tunden werden“ tast unmöglıch. Am meısten aber f511t auf, da{ß das tast Wel
Wochen lang beginnende est 1L1LUT Freıtag dem 31 stattfin-
den soll, ın Wıirklichkeit aber dem yleichen offiziellen ext zufolge dann
doch bıs ZU Sonntag dem EF dauern soll Jle diese zugleich rigıden und
vewundenen Regelungen sınd eın Sıgnal bestehender, kaum verdeckbarer
aber doch unbedingt vermeidender Spannungen.

Worum dabel geht, zeıgt sıch in der Mahnung gegenseılutiger Zurück-
haltung zwischen Katholiken und Protestanten: A4aus Rücksicht auf das tol-
gende katholische est konnte das protestantische Jubiläum W ar Wochen
vorher schon, aber keinen Tag länger gefelert werden. Jedenfalls durfte das,
W as ennoch tolgte, nıcht gekennnzeichnet werden. Aus dieser Rücksicht
wurden die Prediger Nn  U 1n Pflicht Q  3900881  9 dafß dem est keıin polem1-
scher Ton beigemischt werde. Ihretwegen WaTr alles Feıern außerhalb der
Gottesdienste nach Lokalumständen gestalten, weıl das Verhältnis der
Konfessionen 1mM Lande unterschiedlich War Als Beleg für die relıgionspoliti-
sche Umsicht der württembergischen Regierung sel der entsprechende Ab-
Satz der Königlichen Verordnung Sanz zıtiert:

5  1€ INan übrigens bei dieser Anordnung denjenıgen, die einem andern
Religionsbekenntniße angehören, das Zutrauen hat; dafß$ S1e A4US Achtung für
das; W as dem evangeliıschen Religionstheile heıilıg und wichtig ISt, keine StOÖ-
rung derselben in der bevorstehenden Fest=Feıer und keıine, den Religions=
und bürgerlichen Verhältnißen und Vorschritten zuwıiderlautende Aeuße-
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runsch sıch erlauben werden: wiırd ınwıederum VO  5 den evangelischen””
Glaubensgenossen jedes Standes9 da{ß S1e die angeordnete Retorma-
tions= Feıer auf keıine Weiıse möglıcher Erbitterung und Reitzung anders
Denkender misbrauchen, sondern vielmehr VO  a dem evangelıschen CGeıste
der Liebe und des Friedens geleitet, alle gehörıge Mäßigung und Bescheiden-
heit beweısen, und hierin der Humanıtät des Zeıtalters sowohl als den (3ESPT-
ZCeH der Religion und der bestehenden politischen Verfassung Folge eisten
werden.“ Eın Nebensatz wurde VO der Königlichen Regierung In dieser Sa-
che otffenbar nıcht als ausreichend angesehen.

SO wurde das est allen evangelischen Gemeinden Württembergs 1m (50t+
tesdienst des 10 angekündıgt. Der VO der Regierung vorgeschriebene
ext enthält ıne intensıve Aufforderung „Mäfßigung und Bescheidenheit

anders Denkende“, ıne Mahnung, die Festtag cselber allen Gemeın-
den 1m Gebet nach der Predigt un Hınweıs auf den Glauben den Eıinen
Gott ErNEuUtTLT eingeschärft wurde.

Am 5Sonntag VOT dem est WAar die Vorbereıtung der Feıer mıt eıner VO  am} der
Kanzel vorzulesenden NCUN Seıten langen geschichtlichen Darstellung tortzu-
SCLZEeN Sıe streıft die Reformationsgeschichte Württembergs (3), erzählt die
Geschichte des Jungen Luther (3—8)‚ tragt die wichtigsten der Thesen 1m
Wortlaut VOT (8=10) und wiırft eınen abschließenden kurzen Blick auf
Luthers vemäfßs diesen Überzeugungen vollzogenen Tod (10 6

Am Festtag selber W ar eın anderer regierungsamtlıcher, dreizehn Seıten
langer Aufsatz VO der Kanzel abzulesen. Er beginnt muiıt einem Blick autf die
traurıgen Zustände der Kırche VOT der Retormatıon (3—5)) dann Luther
als das VO (sott erwählte Werkzeug der Befriedigung des immer allgemeıner
gewordenen Bedürfnisses und Geftühls des Besseren darzustellen SzZ) Dıie
wachsende Reformatıion blieb bıs 1555 ın eiınem schwankenden Zustand
(7_9)3 seıtdem aber 1St die Reinheit der evangelıschen Lehre sıcher wieder-
hergestellt und alles willkürliche Menschenwerk abgeschafft (DA Aller-
dıngs traten immer NeCU«C Gefährdungen iıhrer Sicherheit auf, VO Jesuitenor-
den bıs Z  — Gleichgültigkeıt (11—14) Am Schlufß steht eın Auftrut ZU est-
halten der Lehre des Evangeliums und eın Gebet Melanchthons (14
Dieser Autsatz 1st nıcht WI1€e die VOTaUSSCHANSCHC Darstellung geschichtlicher
Art Er soll das Wesen der Reformatıon auf der Folie eınes dunklen Hınter-
orundes herausarbeıten und zeıgen, W1e€e S1e sıch und dıe Protestanten erhoben
hat Dazu verwendet auch geschichtliches Materıal, aber in systematischer
Absıcht. Er erfaßt das Wesen der Reformatıon nıcht aus den Schritften der
Reformatoren, sondern A4UusSs dem Gegensatz ZUT katholischen Kırche und
MUu daher uns Heutigen als Hıstorie begegnen. Daß dem Autsatz VO

1817 jedoch gerade hierin den Glauben ge1ng, zeıgt sıch daran, da{ß aus

dem Gegensatz DAAT Papstkırche seıne Mahnung alle Protestanten AWhürt-
tembergs ableitet, festzuhalten „ dem köstliıchen Kleinod 1N15C15 Glaubens
und HS6r Gewissens=Freiheıt, und im Gelste unserer evangelıschen Reli-

Druckfehler werden stillschweigend korrigiert.



Jubel hne Glauben F

102 Gottseligkeıit, Liebe, Duldsamkeıit, Ireue und Gehorsam“ üben. Sol-
chen Glauben, der In der Liebe tätıg ISt, hatten die königlich württemberg1-
schen Prediger evangelıscher Kontession beim Reformationsjubiliäum 1Ta

verkündıgen.

ach Einsicht in diese umfangreıichen, dıe Festgottesdienste VO der benö-
tıgten eıt her schon domiınıerenden offiziellen Texte stellt sıch die Frage,
wıe das Jubiläum tatsächlich begangen worden sel. och Württemberg hüullt
sıch in Schweigen: „ In Würtemberg die Feyer des Jubeltestes in dem Sin-

begangen worden, den dıe könıgl. Anordnung (vergl. Nat Ztg 42, 818)
ıhr anwünschte, 1St uUu1nls L1UT A4US Tübingen, der Landes=Universität ekannt
geworden“, vermerkt die Natıonal=Zeıtung recht Spitz. 11 Nur wenı1ge Zeıilen
wıdmet S1e der Tübinger Feıer, wobe!] der Zug der Studenten Abend des
AL MT mehr als 400 Fackeln“!“ mehr Raum einnımmt als der Zug der
Protessoren und Studenten, des Stadtrats und der Bürgerabgeordneten und
Zünfte Vormuittag ZUuUr Kırche oder Sal der Festgottesdienst selber

Diesem württembergischen Schweigen entspricht, da{fß der Predigtband der
Allgemeınen Chronik" neben sechs Predigten aus Bayern keıine einzıge aus

Württemberg enthält und da{fß utz Winckler sıch ın seiner 1969 erschienenen
Arbeit über das Reformationsjubiläum VO 1817 auf keıine Festpredigt 4ausSs

Württemberg bezieht.!* Immerhin enthält der Berichtsband der Allgemeinen
Chronik auf gul Seıten Festberichte aus Stuttgart, Tübingen, Ulm, eıl-
bronn und Pleidelsheim® doch das entspricht 11UT der Ausführlichkeıt, mıt
der der gleiche Band AUS dem kleinen Furstentum Lippe=Detmold erzäh-
len hat Das Königreıich Württemberg hat VO  5 13177 bıs heute mit seıner Re-
formationsjubiliäumsfeier keinen Autmerksamkeitswert besessen.

(3anz überraschend kommt daher die Eınsıcht, da{fß sıch Württembergs
Prediger miıt Festpredigtdrucken doch auftallend hervorgetan haben Das
orofßse Schriftenverzeichnis, das Michahelles nach dem Jubiläum fertigte, ””
und der VO Wılken zusammengestellte Index der riesigen preufßischen

11 Natıonal= Zeitung der Deutschen, Gotha 1817, 955
Johann Fetzer, Geschichtlicher Unterricht ber den Anfang und Fortgangder Kırchen= Verbesserung durch Dr Martın Luther 1m sechszehnten Jahrhundert be-

werkstelli Zum Denkmal des drıitten Sekular= Jubeltestes der Retormation für die
evangelısc =christliche Schul=Jugend 1n Fragen und Antworten verfaßt, Reutlingen
IBTZ. 1 spricht VO „dreihundert Fackeln“.

13 Anmerkung
Martın Luther als Bürger un: Patrıot. Das Reformationsjubiläum VO 1517 und der

politische Protestantismus des Wartburgfestes, Hıstorische Studien Heft 408, Lübeck
un Hamburg 1969

15 Band I) 511—517
Band E 230—235
Karl Friedrich Miıchahelles, Liıteratur der drıtten Reformations=Säkularteier der

mögliıchst vollständiges lıterarısches Verzeichnifß Nürnberg 18520
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Sammlung VO 18  Reformationsjubiläumsschriften belegen, da{fß Festreden
württembergischer Prediger aus den Tagen des Jubiläums (31 bıs

11 817 gedruckt worden Ssınd. Von den füntf in der Allgemeınen Chronıik
geNaANNLCN Orten hat NUur eıner keiınen Predigtdruck hervorgebracht, ” dafür
aber erschienen noch Predigtdrucke A4US Marbach und Ravensburg. LDiese
Predigtdrucke VO dem bısher weıter nıcht beachteten Jubeltest des sechsten
deutschen Bundesstaates VO  - 1E konnten ausnahmslos gefunden werden.
Aufßfßerdem werden 1er noch Wwel ungedruckte Festpredigten aus Isny und
ıne 205 Friedrichshaten mMı1t Ü  herangezogen.“ ach mehr als F Jahren und
den Zerstörungen Zzweıer Weltkriege 1Sst diese Vollständigkeit alleın schon e1-

Überraschung, edenkt INall, da{ß utz Winckler seıne Untersuchung des
Reformationsjubiliäums iın allen deutschen Bundesstaaten auf NUur Festre-
den tutzte Württemberg bietet mit seinen Festpredigten eın Bıld, das
noch nıcht gezeichnet werden konnte:

Anzahl Namen der PredigerPredigtort:
PlanckEriedrichshafen?!

Heilbronn“* Müller
Isn Jager (1), Cellarıus (1)
Marbach“* Mörı
Ravensburg“” Kultter 3 Dehlinger (2)
Stuttgart“ Flatt, Köstlın, Hoftacker—i A E N IM CR Bengel (1 Münch { Steudel (2)Tübingen“ Schumann ( , Wächter Wurm (1)

SchmidUlm“®

Fridericus Wılken, Index Lıbrorum ad celebranda saecularıa reftormatıoniıs
ecclesiasticae tertıa annıs MDCCCOXVII f CUu in Germanıa tum
Germanıam vulgatorum qUOS Bıbliotheca Regıa Berolinensis ad hunc diem COM-

paravıt. Berolıinı
uch uıne ırekte Anfrage 1Im Pfarramt Pleidelsheim hat nıchts erbracht.
Weıtere ungedruckte Festpredigten in den Akten des Landeskirchlichen Archivs

Stuttgart konnten keıin besonderes Interesse hervorruten. Schon dieser Stelle jedoch
möchte ich Herrn Archivdirektor Dr Schäftfer sehr herzliıch für seıne grofßzügige Unter-
stutzung danken, hne die diese Arbeıt 1n mehrtacher Hınsıicht nıcht hätte werden
können.

21 Handschriufttlich mıiıt Begleitschreiben und we1l Gutachten 1mM Landeskirchlichen
Archiv Stuttgart, Bestand 26, und 5344, Akt 1c j1er 1mM Anhang veröftentlicht.

Georg Heınrıch Müller, Kıirchliche Feier des Dritten Jubelfestes der Retormatıiıon 1n
Heılbronn 1817 nebst historischer Nachricht VO  3 dem Anfange un: den ersten Fort-
schrıitten der Kırchenverbesserun 1n dieser Stadt Heıilbronn 1818

Handschriftlich im Pfarrarc 1V Isny, Anmerkung
arl Gottlieb Mörikes Festpredigten liegen 1n wel textidentischen Ausgaben VOT,

die sıch 1n Tıtel und Beilagen jedoch unterscheıiden: Zwey Predigten bey der dritten Ju
elfeyer unNnseTer evangelischen Kirche Gehalten den 31 Oktober un Ovemer
181 VO  w} Stuttgart IN 7 wo Predigten bey der dritten Jubelfeyer unse-
rer evangelıschen Kırche. Gehalten den 31 Oktober und Ovemer 1817 VO

Mıt einer Abbildung VO Margarethen, Luthers Tochter, un einer Nach-
zeichnung VO  3 Luthers Handschriüft. o.0 o.J] Michahelles (s Anm 17) hat
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111
In dieser Zusammenstellung tallen die vielen ehemals Freien Reichsstädte

auf (Frıedrichshaten, Heilbronn, Isny, Ravensburg, Ulm) Zu ihnen mu{ in
SeEW1ISsEmM Sınne auch noch Efslingen vezählt werden, das sıch MIt einem sehr
ausführlichen Vorbereitungsdruck hervorgetan hat - Ww1e umgekehrt Isny,
dessen oben Predigten nıcht 1mM Druck erschıienen, durch einen DA
druckten Festbericht seiıne Teılnahme öffentlich bekundete ” Von weıteren
bıs VO kurzem noch eigenständıgen Reichsstädten tinden sıch Notızen, S
da{fß die evangelıschen Beamten aus angen ın Isny ZUTr Kırche 1  vingen; da{ß
In Leutkirch die Glocken beider Konfessionen AL est äuteten und dafß ka-
tholische Priester in der dortigen Festprozession miıt in dıe evangelische Kır-
che o  Nn und Festgottesdienst teilnahmen”* UuS W Aufftfaällig allerdings,
da{ß Reutlingen schweigt: neben dem jetzt bayerischen Nürnberg die einzIige
Reichsstadt, die die Confess1io Augustana unterschrieben hatte. *

Dies Schweıigen hat erkennbaren Grund In Reutlingen wirkte IN Jo
hann Jakob Fetzer als polıtischer Publizıst, der seinen Werdegang als CVANSC-
ıscher Theologe begonnen, als Jurist fortgesetzt hatte und seıne heimatlıche
Republık als innerlich ruheloser Mann während der unruhıgen Jahre die
Jahrhundertwende AUS verantwortlichen Posıitionen heraus 1n orofße Uner-
quicklichkeiten hineingesteuert hatte, bıs VO Kaiserlichen Reichshofrat
suspendiert wurde.* Aus seiıner rationalistischen Einstellung heraus lag ıhm
das bevorstehende Reformationsjubiläum schr Herzen. Er vertafßte dafür
iıne Schrift „Geschichtlicher Unterricht über den Antang und ortgang der
Kırchen= Verbesserung durch Dr Martın Luther . «35 In der Vorrede be-

und 1: beıde Schritften als unterschiedliche TLexte aufgeführt un! zudem noch eıne dem
Vater des Vertassers zugeschrıieben.25 Joh Martın Kutter und Johannes Dehlinger, Relig1öse Vorträ der dritten Jubel
Feıier der Retormation un: aut Veranlassung derselben gehalten ın evangelıschen Ge-
meınde n Ravensburg. o 0.J]

Nachricht VO der Entstehung und dem Fortgang der privılegiırten Bibel= Anstalt
1m Königreiche Württemberg VO nde des Jahres 1812 bıs ZUu dritten Jubel=Fest der
Retormation 1817 miıt Auszügen 4UusSs Brieten un drey Reden gehalten in dreyv Par-
ochial=Kıirchen in Stuttgart VOTr Austheilung der Neuen Testamente Retormations-
= Jubelfeste. Stuttgart 18

Jonathan Fried Bahnmaıier, Feier des drıtten Saeculartestes der Retormatıon aut der
Unıversität Tübingen. Aus Auftrag des academischen Senats beschrieben un: mıt allen
gehaltenen Reden und eingegangenen Gedichten herausgegeben, Tübingen 1518

28 Anmerkung
Nachricht VOoO  } der Feıer des Reformations= Jubelfestes iın Efßlingen ten (Octo-

ber I1 Mıt Beylagen. Efßlingen o.]
Weberbeck, Dıie dritte Reformationsteier ın Isny’s Mauern. Worte für die Ju-

gend nebst einem Veberblicke der Theurung ST Isny 1818
31 Weberbeck FT

Fetzer (S Anm 12) Der Rektor der „evangelisch-katholischen Latem- un Re-
al-Anstalt“ Bıberach gyab eiıne kleine Retormatıons eschichte Biberachs heraus.

Der amtlıche Autsatz vermerkt das ausdrück ich
Herrn Dr Schwarz VO Stadtarchiv Reutlingen danke ıch für seine Mitteilung.

Anmerkung
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richtet C habe seiınen ext der Reutlinger Geıistlichkeıt vorgelegt, ıh
36Reformationstest in der Kırche öftentlich vortragen lassen können.

Die Prediger seı1en ursprünglıch nıcht abgeneıgt gevvesen,3 hätten aber
14 MIt der Begründung abgelehnt, dafß INa  ' sıch mıt seiınem Vorhaben
„nıcht betfassen könne“.  « 35 1)as klingt eher nach eınem Zusammenhang mı1t
dem Fetzer 181 erteıilten könıglıchen Verbot aller kommunalpolitischer Aa
tigkeit” als nach Bedenken der Geıistlichkeıt, „dıesen nıcht VO  e ıhr, sondern
VO eınem Rechtsgelehrten vertafßten Unterricht eiınem Gegenstande eıner
kırchlichen Feijerlichkeıit hervorzuheben“, W1€e Fetzer meint. * Fetzer, der
„das sonderbare Benehmen der Geıistlichkeit“ rügt, wırd also ohl selbst
der Grund dafür BCWESCNH seın, dafß S1€e einerseılts A4us Rücksicht auf das könig-
lıche Verbot seiınen ext nıcht annehmen konnte, andererseıts aber A4AUS$S Rück-
sıcht auf ıh nıcht 5 Zweckmäßigeres lietern“ wollte.“* Wıe dem auch
ımmer SEWESCH se1n mMag yab eınen unübersteigbaren Hinderungsgrund
tür die Reutlinger Geistlichkeit, der reformationsgeschichtlichen Be-
deutung der Stadt ZU Reformationsjubiliäum 1817 ırgend drucken
lassen. Es yab also Gegenwartsprobleme, dıe sıch vorrangıg VOT jede noch
gebieterische historische Dimension schoben und daher dıe These fraglich
werden lassen, als se1 das dreihundertjährıge Jubıliäum des Thesenanschlags
LLUT historisch ausgerichtet SCWESCH.,

Rechnet 1114l den VO  5 betzer privat veranstalteten Druck seıner ZOLLES-
dienstlich nıcht verwirklıiıchten Fragen und Antworten der Stadt Reutlingen
als Jubiläumsbeıitrag mıt A SO stehen 1Un acht ehemalıge Reichsstädte 1U

drel altwürttembergischen Orten A Seite wobe!ıl die Zahl der gedruckten
Predigten mMmıt < ausgeglichen geblieben 1St

Es ware verkehrt, die Reutlinger Probleme, gewiß S1€E in der aNnPasSSunNns>S-
unwilligen Person Fetzers begründet sınd, als reine Personalprobleme eINZU-
ordnen und hre sachliche Dımension übersehen. Denn erheblichem
Anpassungsdruck standen die bislang treıen Reichsstädte ınsgesamt. Fetzer
symbolisıert also nıcht HUT die bewegte Vergangenheıt der Städte, sondern
auch eın Stück hrer Gegenwart. Dıie Umstellung auf die Zugehörigkeit e1-
NC geschlossenen Terrıtorium mıt „allen Stockungen und Hındernissen des
merkantilischen Geschäfts“® W ar nıcht leicht (vielleicht ehesten noch tür
Heılbronn). Die „Demolition der Festungswerke44 immer noch

Vorrede 7:
Vorrede VI

38 Vorrede VII
Anmerkung

Vorrede VIL
41 Vorrede

Vorrede MATF
43 Weberbeck (S Anm 30), 1:3

Veesenmeyer bei Schmid, Ulm,
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das Getühl des Ausgeliefertseins. Dıie Lage fast durchweg der Grenze des
Königreichs beförderte die ehemals Freıen in ıne Randsıtuation, die manche
bisherige Aktivität den Rand der Exıiıstenz drängte. Dıie Hungersnot VO  5
816/17 trat darum hier ohl noch härter als anderswo. ” Und das auch kon-
tessionell eıgen entwickelte Gemenmwesen mußte sıch einfügen in das orößereandeskirchliche Ganze. Der Kampf die alten Rechte, hıe und da höchst
unterschiedlich gveführt und gemeınt, hatte sıch War noch nıcht formiert,
kündigte sıch jedoch an.

Eın interessantes Beıispiel dafür, Ww1e solche Spannungen die Jubiläumsgot-tesdienste mıt bestimmten, bietet das Pfarrarchiv der trüheren Reichsstadt -
Dıe 1er autbewahrte amtlıch gedruckte Kanzelabkündigung und der 1m

Jubelgottesdienst abzulesende Aufsatz enthalten nämlich Eiınfügungen VO
der and des Stadtpfarrers Marx Friedrich Heınrich äger, die den otffiziellen
ext VO  5 Kleinigkeiten abgesehen in eıner, NUur in einer Rıchtung korri-
xı1eren: sowohl in der Kanzelabkündigung als auch im Autsatz wiırd gestr1-chen, dafß U: Vaterland“ 1534 der Reformation zufiel, stattdessen beide-
male handschriftlich „das damalige Herzogtum Württemberg“ eingetragen.Und der Auftsatz des eErStIeEN stıfttungsgemäßen Abendmahls iın der Stifts-
kırche Stuttgart gedenkt, fügt der Stadtpfarrer der ehemaligen Reichsstadt eın
„also 10 Jahre spater als hiıer Ißny“. Als Ausdruck historischer, terrıtor1a-
ler Genauigkeıit waren solche Glossen gewiß nıcht voll verstanden. 1e] mehr
sınd S1e Ausdruck des Stolzes auf die frühzeıitig richtigen Entscheidungen der
Vaäter,; die das gebrochene Selbstwertgefühl der Söhne in einem Länd, das ıh-
NC  5 nıcht Vaterland Ist, stabıilisieren vermogen.

Dıieser kleine unwürttembergische Jubel, dieser stille Protest in Isny blieb
sıcher unbemerkt. Dıie Gemeıunde konnte nıcht vergleichend mıtlesen. Nur
der Stadtpfarrer selbst hielt den VO  - ıhm korrigierten Druck, eın sıch für
Isny archivierungsunwertes württembergisches Massenprodukt, als Zeugnisseiıner Eınstellung für eın Ptarrdokument. ehr tat da der Ulmer Prälat?/
Schmid. uch hatte als Prediger einer vormals nıcht württembergischenReichsstadt die beiden offiziellen Texte nıcht unkorrigiert verlesen können.
ber veröftentlichte seıne wesentlich umfangreicheren Korrekturen. ıne
Synopse vVeErmag besten Zu zeıgen, WI1€e meiısterlich den vorgegebenenext schon ach fünf Zeilen anderte:

Verordneter ext. T’extfassung Schmid, UJIm
Zwar ahm unsere Schon zehen Jahre, bevor die vaterländı-

sche Kırche, der WIr Nu einverleıibtterländische Kırche Eerst Jahre spater,IM Jahr 1534, In welchem der vertriebe- sınd,
Herzog Ulrich in seın Erbland 7, Antheil an

rückkehrte, und dıe evangelısche elı- der Retormation nahm, wurde die Pre-
gion einführte, Antheil der Retorma- dıgt des Evangeliums VO der Bürger-
C(1O0N; schatt der hiesigen Stadt verlangt, un:

VO der Obrigkeıit bewilligt un BCc-
aber dennoch schützt; und darum gebührt CS uns auch

gebührt R UNs, vorzüglich, das Gedächtnifß jenes ent-
scheidendendas Gedächtniß jenes entscheiıdenden
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Alleın schon die grammatische Anderung im Übergang AA weıteren ext
zeigt, in welch vorzüglicher Tradıtion und Rolle der württembergische Prälat
sıch und seine Stadtgemeıinde 1M Vergleich AL Lande Württemberg sah
Und fügt denn dem Festtag selber vorzulesenden Autsatz tolgenden
Passus freı hınzu: „Auch In unsecerer Vaterstadt tanden sıch unter erleuchteten
und TOoMMeN Geıistlichen und Rathspersonen bald viele Freunde des WwI1e-
der das Licht SEZOHCNECNHN Evangelıums, dafß das Verlangen einer oroßen
Anzahl VO Bürgern, dasselbe ungehindert predigen lassen, die bereitwil-
lıgste Aufnahme erhielt  «45 uch hier wırd nıcht Hıstorie der Hıstorie
willen getrieben, sondern W1e€e in Isny auf die frühzeıt1ıg richtigen Gesinnun-
SCH der Vorfahren hingewiesen, autf dıe Reformatıon VO n  ; die der her-
zoglichen Reformatıion iın Württemberg gegenüber als besser erscheint. War
ät sıch nıcht übersehen, dafß sıch bei Schmid die Begriffe Vaterstadt und Va-
terland reiben: doch der Ausdruck „einverleıibt“ zeıgt mehr als deutlich,
für des Prälaten Herz schlägt. Und hat seiınen Herzensergufß nıcht 1Im
Pfarrarchiv bewahrt, sondern voll stolzen Jubels veröffentlicht.

uch der Efslinger Jubiläumsdruck betont, INa  z SCe1 vier Jahre VOT Wurt-
temberg ZUr Reformatıon gestoßen, *” und ‚War weıl „der Wahrheitsdrang
des Volkes datür entschieden“ WaT: Vor allem aber, und hıer schliefßt sıch
eın erster Kreıs, betont auch Fetzer: Reutlingen se1l Jahre VOTr urttem-
berg lutherisch geworden.” Fetzer unterscheıdet sıch hıerın nıcht VO den
Predigern, scheıint 1NUr den Gegensatz dem Land, dem INa 11UNM einver-
leibt 1ST;, auft die Spıtze getrieben haben och ın seınen Lebensumständen
schiebt die Schuld dafür, dafß se1n Unterricht ET nıcht ötfentlich VOISC-
tragen werden konnte, „eiınem Altwürtemberger“ In dıe Schuhe.”*

Dafß der Prediger eıner ehemals treien Reichsstadt IN Jubıläum auch
ders reden konnte, beweist Prälat Müller in Heilbronn als einzıger. Er NVCIE-

merkt, siıchrtlich ohne das bisher beobachtete Interesse SCHAUCH Unter-
schieden, Ian sSEe1I in Heilbronn „bald nach dem Anfang der VOT 300 Jahren
MHEerst kundgewordenen Glaubensverbesserung“ dem Evangelıum zugefal-
len;  3 Vorabend des Festes aber erinnert seıine Gemeinde in eiınem nıcht
verordneten CGottesdienst den „Todestag im vorıgen Jahr hinge-
schiedenen Königs Friderich, des Ersten, MIıt welchem evangelische egen-
LEB A4UusSs dem württembergischen Regentenstamme dem Vaterlande wiederge-
geben sınd, des Ersten, der neben kraftvoller Behauptung der Freyheıten und
Vorzuge unserer evangelıschen Kırche 1m ıchten Geılste derselben auch dıe

Weberbeck {t.
Weberbeck
Dıie sechs Prälaten die höchsten Geistlichen 1im Land

48 Schmid, Ulm, Pl
Eßlingen, T
Eßlingen,»51 Fetzer Unterricht
Fetzer, Meıne Lebensumstände, Reutlingen O 95

53 Müller, Heıilbronn, F1
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anders gylaubenden Christen E Genufß oleicher Freyheıten un Rechte MI1t
den Bekennern des evangelıschen Glaubens Württemberg vereinıget
hat“ Spricht 1er der VO  5 Fetzer geschmähten Altwürttemberger? Je-
denfalls wird Müllers Predigten YSL recht deutlich welch aktuelle Span-
NUuNs die Jubelreden ehemals reichsstädtischer Prediger miıt bestimmte

Mıt alle dem 1ST der Höhepunkt dessen noch nıcht erreicht, W as F1 beim
Reformationsjubilium den 1U  &s Württemberg einverleibten Reichsstädten
DD Ausdruck A Ausbruch kam In Friedrichshafen nämlıch traten
est geradezu Kräfte ZULage Kräfte, die sıch auch hıer WIC Isny
un Ulm den VO Oberkonsistorium für dıe CGottesdienste vertafsten Tex-
ten entzündeten, deren Rolle doch offenbar SCWESCH sollte, Duldsamkeit
und brüderlichen Frieden zwischen den Konfessionen tördern Dafß
1U  - ausgerechnet Friedrichshaten ZU SCHAUCH Gegenteıl kam, hat sCINCN

Grund
Dıiese Stadt WAar 1811 Württemberg gekommen und hatte dabe]l den Na-

LLICIN Friedrichshaten erhalten Bıs dahın hatte SIC Buchhorn geheißen Keıne
andere Stadt hatte WIC Buchhorn bei Eıingliederung das Königreıch
Identität aufgeben INUsscn Eınzıg dıeser kleinen Stadt hatte 1119  ' tast
altorientalischen Despotismus tühlen gegeben „Wer Namen über
1NC eroberte Stadt ausruft macht SCIMN Eigentumsrecht ber S1C geltend
und unterwiırtft SIC damıt SCHAET Gewalt“ W ıe C1iMn Herrschaftszei-
chen des evangelıschen KöOön1gs mufite da wırken, da{fß 1812 der katholi-
schen Bodenseestadt 1NC evangelısche Gemeıinde vegründet wurde, M1 -
nächst 18 durchweg ZUSCZUSCHCH Gliedern. ° Die regierungsamtliche eli-
s10nspolıtık wiırd gute und VOTr allem langfristige Gründe für diesen Schritt
gehabt haben, doch zunächst einmal War diese WINZISC und ZzZume1lIsSt ohl]
AUS königlichen Beamten bestehende Gemeinde C111 Symbol der Untreiheit
für 1Ne ehemals freıe Stadt Ihr ersSster Prediger Immanuel Gottlob DUr
blieb dieser Gemeinde bıs Marz K L FrCH ber die Gründe SC1IHCS Fortgangs
nach viereinhalb Jahren und ürz VOTL dem Jubiläum kann Nnu  — spekuliert
werden Auftallend jedoch da{fß schon März 1817 SC11I1 Nachfolger ammtıier-

Magıster ar] Planck
In Plancks Händen lagen also Vorbereitung und Gestaltung des protestan-

tischen Jubiläums tast völlıg katholischen Stadt Seiıner Rolle und der
Lage SCINETr Gemeıinde W ar sıch dabe!1 offenbar voll bewulfst Jedentalls wiırd

Müller, Heılbronn, 6t
Hans Bietenhard TIThW V DA
Für eıl der 1er verarbeıteten Intormatıiıonen danke ich Herrn uhl VO:

Hauptamt Friedrichshafen.
Dıie Allgemeıine Chronik (S Anm 9) xibt ı ihrem wahrscheinlich VO  3 Veillodter

stammenden Vorwort I7 dıe entsprechenden Argumente aus bayerischer Sıcht



130 Wiıichmann VO: Mediıng

nırgends VO  5 eıner nach außen gerichteten Festgestaltung oder gar Umzügen
Ww1e anderswo berichtet. Durch strikte Beschränkung auf den gottesdienstli-
chen Raum vermıed I1la  w alles eventuell Anstößige.

Trotzdem kam ZU Streıt, der JE: Folge hatte, da{ß Planck noch
13 seıne Versetzung bat und tatsächlich 1mM Maärz 1818 ach 11UT ein-

Jährıger Gemeıindearbeit Friedrichshafen verliefß. Da der gEsSAMTE Vorgang
4aus dem Landeskirchlichen Archıv Stuttgart”® Anhang erstmals veröffent-
lıcht werden kann, braucht dieser Stelle L11UTr das für den Zusammenhang
Notwendigste AuUSSCZOSCN werden:

Mehrere Katholiken, ” die evangelıschen Festgottesdienst teilnahmen,
„fanden sowohl in meıner Predigt als auch un hauptsächlich, WI1e€e S1C selbst
Sagten, in dem vorgelesenen Aufsatz, für deßen Verfaßer ıch gehalten wurde,

viel Aergerliches un Beleidigendes, da{fß der alte Hafß die
Evangelischen Ansıedler, der VÜU früheren Zeıten her och 1mM Herzen hafte-
LE, sıch 1U  e} ziemlıch laut aussprach“ ® Am Allerheiligentage versuchte UU
der katholische Kaplan Sauter seine Gemeinde, mıt der nıcht 1im protestan-
tischen Festgottesdienst SCWESCH Wal, beruhigen, „indem ande-
LEIN Das Christenthum bedartf keiner Reformation, ware Luther eın
Christ geblieben, würdet lhl’ nıcht VO einem unverständigen Prediger iın
der Sclaverey Schmachtende und Irrende geNANNT worden « 61  seyn“. Natürlich
gingen die Emotionen ın Friedrichshafen erst recht hoch und ührten den
„schrecklichsten Drohungen meıne Person“, die ihn, Planck, Zzwan-
SCNH, entweder ötftfentliche Ehrenrettung oder besser Versetzungbitten.®* Und fährt fort „Welch ıne Stımmung 11U zwıschen beyden (72=
meınden herrscht, welchen Unannehmlichkeiten iıch ausgesCeZL bın, 1sSt leicht
begreiflich, besonders für den, der mıiıt der enk Art der Buchhorner vorher
ekannt I  < 63 Da 1sSt plötzlich, der Name der ehemals freien und geschlos-
SCMH katholischen Reichsstadt, in einem pfarramtlıchen Bericht über das De-
kanat und das Generalat das königlıche Oberkonsistorium. Und dort
taucht gleich och einmal auf, weıl der Stiftsprediger und Oberkonsisto-
rialrat Flatt 1im Tıtel seınes Berichts über diese Angelegenheıit nebeneınander
VO dem evangelischen Pfarrvikar in Friedrichshafen und dem katholischen
Kaplan in Buchhorn schreıbt, als handele sıch nıcht iıne Stadt Han-

Anmerkung 20 und 21
Es werden aum besonders intolerante Katholiken BCeWESECN se1ın, die den FOLE-stantıschen Festgottesdienst besuchten.
Der Autsatz wırd ın Friedrichshafen hnlich in dıe Predigt integriert SCWESCH seın

w1ıe be1 Bengel, Tübingen 35 der Schmid, Ulm, 6{t
61 Diese Worte habe Kaplan Sauter dem nachftorschenden Planck persönlich 1Ns An-

gesicht wıederholt.
Dıie unterschiedliche Reaktion autf diese Bıtte bei Dekan un! Oberkonsistorium

(s Anhang) spricht beidemale für Planck.
Von diesem Geıst orakelt uch dıe Stellungnahme Flatts n  I, Anhang, VCIINASber angesıichts der gleich darauf königlichen Eilverfü un VO Tage VOT

dem Fest nıcht überzeugen, da hıer örtliche Besonderheiten Ausschlag gegebenhaben sollen.
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deln wiırd sıch die offiziellen Bezeichnungen der beiden konfessionel-
len Gemeıinden dieser Stadt eın Zeichen für die Verquickung der Konfes-
sionsproblematık mıiıt der aktuellen bürgerlich-politischen Lage; eın Zeichen
ebenso dafür, da{fß beiım Jubiläum Schwierigkeiten meıstern M, denen
auch Menschen erliegen konnten, die nıcht durch persönlıche Heftigkeit
Schaden angerichtet hatten. Wer INas da VO einem 11UT historisch begange-
NC  e) Jubiläum reden?

och das 1St och nıcht einmal das Interessanteste Friedrichshaten-
Buchhorner Z wist. Interessanter ist, da{fß Planck seıne zündende Festpre-
dıgt 1mM Bewulftsein seiner Unschuld vorlegt und dafß ıhm seın Dekan darın
ganz zustimmt. Planck habe, » allem MiıfSverstand vorzubeugen“, ımmer
wiıeder „dıe Formeln VOT dreihundert Jahren, amahls, iın jenen früheren
Zeıten“ verwendet.®* Planck WAar sıch also der Notwendigkeıt bewulßßst, in der
Lage seiner Gemeıinde die historische Dıstanz betonen mussen. Damıt
aber 1st dıe Hıstorisıerung der Reformatıiıon eıner Stelle, S1e tatsächlich
begegnet, als Aktualıität ersten Ranges verstehen. Als Lösung für ıne
Aufgabe, deren Rechnung zudem noch nıcht eiınmal aufgegangen 1St Fur die
beiden Gemeıinden der 1U königlichen Hatenstadt vergröfßerte Ja die Hısto-
riısıerung durch Planck tatsächlich I1T dıe schon bestehenden Spannungen.
Man wiırd SCHh dürten behaupten: gerade weıl Planck 1Nns Hiıstorische
auszuweichen versuchte, kam CX den wiıderlichen Folgen seiner Predigt;
hätte gepredigt (wıe sOonst), ware ohl kaum eın Streıt entbrannt.

Wıe dem auch sel, Plancks Schuldlosigkeit leuchtete allen Berichterstattern
eın Und kam denn der perfekten Peinlichkeit, dafß der regierungs-
amtlıch gedruckte un ın allen Festgottesdiensten Württembergs vorzulesen-
de Autsatz einzıger Verursacher eınes Streıtes zwischen den Konfessionen
Wal, VO  — dem die Festordnung alle Prediger und Gemeıinden eindringlich
SEWAaArNT hatte! Planck ezieht sıch sehr n  u aut WEe1l Absätze dieser amtlı-
chen Reformationsjubiläumsschrift. Da S1€e VO ihm Nn ıhrer allgemeinen
Verbreitung nıcht zıtlert worden sınd, für die Beurteilung aber ıne nıcht e
ringe Raolle spielen, sollen S1€e hıer im Worrtlaut tolgen.

Zunächst 34 „Nıcht 1L1LU dem Volk, sondern selbst dem größeren Theil
der Lehrer des Christenthums W ar dıe heılıge Schritt fremd geworden. Der
Glaube die Untehlbarkeit VO Menschen hatte den Glauben (Jottes —

trügliches Wort verdrängt. Die Gewissensfreiheit und das Recht, in den hei-
lıgsten Angelegenheiten des Menschen selbst PE prüfen und torschen, War

unterdrückt: dıe Kraft des Evangelıums, das Gewiıissen beruhigen und
Herz und Leben heiligen, WAar durch orobe Unwiıssenheıt, durch iıne
Menge Y  e menschlichen Geboten, VO unnutzen und verderblichen Ciere-
monı1en geschwächt; der Aberglaube wurde durch gedankenloses Beten,
durch Fasten, CGasteyungen und Büßungen des KOrpers, durch Anbetung
VO  5 Biıldern, durch Abla{fß un andere dergleichen Dinge genährt, und der

Wahrscheinlich hat Planck selber, als diese distanzıerenden Formulierungen 4aus
seiner Predigt heraussuchte, entsprechende Kreuze Rande eingetragen.
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Leichtsinn, die Roheit und dıe Lasterhaftigkeıit vorzüglıch durch das Feilbie-
ten der Sünden= Vergebung begünstigt.“

Und dann „Die Reinheit der evangelıschen Lehre WAar wıeder herge-
stellt, dıe Gewissens= Freiheit und Unabhängigkeıt VO allem menschlichen
Zwang in Glaubens=Sachen Dıiıe Quelle der vöttlıchen Oftenba-
LUNng, die Bıbel, deren geistvolle und mıt dem sorgfältigsten Fleifß ausgearbeı-
teie Uebersetzung 1Ns Deutsche eines der wichtigsten Verdienste des unsterb-
lichen Luthers 1St, W ar den Christen für immer u wıeder veöffnet, und hat
sıch esonders 1n den Zeıiten auf iıne merkwürdıge Art in allen
Welttheilen verbreitet.

Fıne enge unnutzer, abergläubischer, verderblicher Gebräuche und An>-
dachtsübungen wurden abgestellt; der Gottesdienst der evangelıschen Kırche
VO überflüßigen Ceremonıien entladen, und autf den Zweck der wahren Be-
lehrung und Erbauung zurückgeführt.

Mıt Verwerfung VO  22 fruchtlosen Büßungen, Kasteyungen und willkührli-
chen Werken, wurde einz1g auf Beruhigung der Gewiıssen, auf Besse-
rung des Herzens und Lebens hingewirkt.“

So weıt die beiden VO Planck angeführten ärgerniserregenden Stellen des
Jubiläumsaufsatzes. S1e zeıgen ein schlicht schwarz-weilß gemaltes Bild W as
1ın der vorretormatorischen Kırche falsch War 1St jetzt Zul; W ds JEtZt als über-
tlüssig abgetan worden 1St, WAar damals entscheidend. Runkt für Punkt wırd
die evangelische Kırche VO 1 Z als Gegenbild der damalıgen katholischen
geschildert. Die protestantische Kırche versteht sıch In diesem kırchenoffti-
zıellen Aufsatz als 1ne€e Antıithese,selbstverständlich als orofßartige Antıithese
ZUFE vorreformatorischen Papstkirche. Dafß diıeser wındschiete Vergleich
MifSverständnissen, pannungen miıt der gegenwärtıigen Papstkırche c7
tührt hat,” wundert nıcht. Begründet W ar das nıcht 1m Fehlverhalten dıeses
oder Jenes Predigers, sondern 1ın dem MItTt Selbstlob nıcht sparenden aufge-
klärten Selbstverständnis der evangelıschen Kırche VO 817

VI
Mırt dem allem 1st klar geworden, VOT welchen Problemen die Reli-

gionspolitık eines Landes stand, dessen Kontessionen sıch Je nach Ort VeIr-
schieden zueinander verhielten. In Ravensburg achteten die Katholiken das
est der Protestanten stull. ® 1ın Isny feierten S1Ee nıcht mıit, wurden aber WwI1e
die Protestanten gespeist, ° in Friedrichshafen kamen Katholiken mıt ZAT
Gottesdienst, ° 11 Leutkirch o Inmen mı1ıt ıhren Priestern.®  7 Und
trotzdem spricht Flatt VO iıntoleranten Gelst der Buchhorner.“  O Hıer 1St

65 Deren eıgenes Kırchenverständnis kam allerdings erschweren:! hinzu.
Kutter, Ravensburg,Weberbeck, Isny,68 Anmerkung 59

Anmerkung Z auch Anmerkung1ım Anhang dokumentiert.
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zumal 1U ıne Festpredigt Württembergs sıchtbar in ıhrer Wiırkung VO
den bestehenden Spannungen betroffen 1St der Punkt erreicht, dem die
Untersuchung sıch den Festpredigten selber zuwenden und nach Aktıion be-

Reaktion der Prediger fragen müßte. Zuvor jedoch mu die bıslang
ausgeklammerte andere Gruppe württembergischer Gemeinden eriınnert
werden, über deren Jubelteier Nachrichten vorliegen, die im Vergleich
den ehemaligen Reichsstädten kleine Zahl altwürttembergischer Gemeın-
den /

Hıer tällt als erstes ıne Parallele auf berücksichtigt INall, Ww1e dargestellt,
da{fß die Reutlinger Festpredigten Fetzers SCH nıcht gedruckt werden Oonn-
ten (I11.), da{fß aber SNYS und Friedrichshafens Festreden MIt erkennbarer Be-
(ONUNgS autbewahrt bzw eingereicht worden sınd (IV und NA3; haben
sechs ehemalige Reichsstädte das Bedeutungsvolle ihrer Jubelteier in den
Festpredigten gesehen, 1L11UT Zzwel, Efßlingen un Bıberach, haben Festveröf-
tentlichungen ohne Predigt hervorgebracht. Ahnliches oilt für das altwürt-
tembergische Gebiet. Hıer haben sıch drei Gemeinden durch den Druck
ıhrer Predigten hervorgetan, 98088 ıne durch Bekanntgabe ihrer Feierlichkei-
ten ohne Predigten: Pleidelsheim.”* Man wiırd also teststellen können, dafß die
überwiegende Mehrzahl der Dokumente au Württemberg ıne Reforma-
tionsjubiläumsfeier 1817 zeıigen, In der nıcht iußere Festlichkeit, sondern die
Predigt Vorrang hatte. Dafß das nıcht gerade eın Hınweıis auf Hıstorisierungs-
tendenzen ist, War schon mehrfach beobachtet worden. das 1n anderen
Bundesstaaten Ühnlich Wafrl, annn 1er nıcht untersucht werden.

Pleidelsheim steht allerdings eINZ1Ig da allem, W as ON A4aus üurttem-
berg hören 1St Denn hier wurde ausgesprochen volksfestartig gefeiert.
Bunte Bänder wehten den Bäumen längs des eges ZuUur Kırche, eın großer
Maıenbaum zierte das Pfarrhaus, der Zur Kırche getlragene Abendmahlskelch
War VO Bändern geziert und durch ıne große Weintraube gefüllt.”” Bırken
umstanden den Altar, Nachmittag des 31 10 War Kıinderbelustigungsfest
USW. Dıie Art,; W1e Pleidelsheim über seıne Jubiläumsfeier berichten liefß,
könnte als Beleg herangezogen werden für die These, da{fß das Jubeln und
Zurschaustellen Selbstzweck werden konnte. ber S1E 1St, w1e pESART, ıne
Ausnahme in Württemberg.”“

/1 Dıie Meınun dafß in Württemberg der Supranaturalısmus die bestimmende theo-
logische Krafrt 4aUucC och dıe Zeıt des Reformationsjubiläums 1817 Wr HaeringRGG VI, 1825 G: 4: tritft NUur E wenn INan die vielen Württemberg geschlagenenehemaligen Reichsstädte vergıßt, deren Theologen rationalistisc dachten. uch theolo-
gisch liegt also ıne erkennbare Markıerung zwıschen den alt- un: neuwürttembergi-schen Gemeıinden.

Anmerkung
Hıerzu scheint in überhaupt keinem Orte Deutschlands ırgend eiıne Analogieeım Fest gegeben haben
Eıne andere Ausnahme, die iıhrerseits nıcht verallgemeinert werden d; 1st des

württember iıschen Predigers Dann „evangelısches, geschichtliches, vaterländi-
sches Andac ts-Blatt“, das Stuttgart 1817 erschien dem Tıtel ‚Durch Leiden ZUT
Herrlichkeit!“ Zwar tinden sıch beı Planck 1m drıtten eıl seiner Predigt un! iın seıner
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(3anz ohne Parallelen allerdings W ar S1€e auch wieder nıcht. Die Landes-
hauptstadt selber bestätigt das Bıld der pannung 7zwiıischen betonter Predigt
hier, betonter Feier dort autf ıhre Weıse Dıie allgemeıne Chronik nämli;ch
weılß NUuUr berichten VO dem Hofgottesdienst mMI1t seinem Gepränge. ””
Stuttgarts eıgene Festveröffentlichung aber erwähnt den nıcht MIt eiınem
Wort, sondern xibt dreı Reden, die beı der Verteilung VO  5 Neuen Testamen-
ten durch die Bibelgesellschaft In den dreı Parochialkirchen gehalten worden
sınd. Sıe repräsentieren ‚W ar wenıger das Leben der Gemeıinden iın Stuttgart
als das Wırken eınes übergemeindlichen Werkes in diese Gemeıinden hineın

VO hohlem Pomp 1aber W1e€e iın Pleidelsheim und der Hoftkirche Stuttgart
sınd S1€e meuvenweıt entternt. ber die esondere Problematık, dıe ZU!T Veröt-
fentlichung dieser Reden führte, wırd noch reden se1n.

Dıe zweıte altwürttembergische Veröffentlichung, die Marbacher Predig-
ten Mörikes, weılst o ausdrücklich auf eın „besonderes Interesse“ des
Vertassers hın.” 1a dıe Predigten selber keine besonderen Lutherkenntnisse
zeıgen, wırd siıch eın genealogisches Interesse des Verfassers handeln,”®
sodafß auch hier 1mM Unterschied den Predigten AUS den ehemals treıen
Stidten nıcht die alltägliche Wirklichkeit der Gemeinden eıner Veröfftfent-
lıchung drängte, sondern eın esonderes Anlıegen des Predigers.

Ahnliches wırd auch VO  e} der Veröffentlichung der sıeben Tübinger est-
predigten”” DESAQL werden können. Denn obgleich die Professoren der theo-
logischen Fakultärt® zugleich kirchliche Amter bekleideten und WI1€ auch

ede VOT dem Altar („du S1iegestag!“) patrıotische Töne; ZUuU IThema ber wiırd der Pa-
tr10ot1smus 1n dem vielen, W as VO Württembergs Reformationsjubilium ekannt WUr-

de, 1Ur be1 Dann
Allgemeine Chronik I‚ 513
Daher verbinden sıch die Reden mıiıt der austührlichen Selbstdarstellung der 1812

gegründeten Bıbelgesellschaft, Abschnıtt 111 soll der Problematiık, dıe hıinter dieser
Veröffentlichung VO  ; Festreden steht, weıter nachgehen.

Mörike, Marbach,
Über die beiden Äusgaben der Predigten Anmerkung Das vorliegende Ex-

emplar SG  « enthält eıne handschriftliche Wıdmung des Vertassers seıne evatte-
rın AUS der Famiıulie seıner Mutltter und VO anderer Hand den für 1889 datierten Ver-
merk: „Jetzt der Kırchengemeinde Bur stall gehörıg“. In Burgstall 1aber amtıerte seıt
1788 Johann Christian Ludwig Mörı als Pfarrer, der Vater des Vertassers. Er hatte
sıch seinerseılts mıiıt eıner Veröffentlichung Reformationsjubiläum beteılıgt: „Meıne
Abstammung VO Luther und seın Tischbecher Bekannt gemacht AUS Veranlafßsung
des drıitten Reformations= Jubiläum. Eın Nachtrag meınem schon 1802 herausgege-
benen Schriftchen. Stuttgart OJ“ Man wırd Iso als Moaotiıv der Predigtveröffentlichungdes Sohnes Mörike eıne stark empfundene, wenn uch sachliıch unhaltbare famılıäre
Bındung Luther bezeichnen können.

Leider wurde die achte, VO Ferdinand Christian Baur in der Hospitalkirche A
bıngens gehaltene Festpredigt seınes Fortgangs nach Blaubeuren nıcht gedruckt:Bahnmaıier,

Dıie katholisch-theologische Fakultät WAar noch nıcht In Tübingen, ber katholi-
sche Studenten der Rechtswissenschaft und der Arzneikunde SOWI1e „benachbarte ka-
tholische Geıistliche“ nahmen Festgottesdienst ın der Stittskirche teıl: Fetzer Unter-
richt, 81
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andernorts üblıch in dieser Funktion predigen hatten, fejert 1ın Tubin-
DCH doch wenıger die Stadtgemeıinde als die Universıität; Studenten werden
erwähnt;, “ Gruppen der Stadtbevölkerung nıe. Vielleicht zeıgt der oben e
nannte Fackelzugbericht, W 4ds$s WIr A4UuUsSs Tübingen wıssen würden, hätte seıne
Universıität nıcht das Reformationsjubiläum esonders begehen wollen nam-
ıch nıchts. Aus altwürttembergischen COrten siınd Jubelpredigtdrucke also
dann hervorgegangen, WenNnn eın besonderes Anlıegen dazu trıeb während
die @DE  — eingebürgerten Reichsstädte durch hre normale Lage ZCEET: Predigtver-
öffentlıchung drängten.

Damıt oll keinestalls der Eindruck erweckt werden, als habe den Altwürt-
tembergern das Jubiläum weniıger Herzen gelegen als ihren einverleıbten
Miıtbürgern. Vielmehr belegen Wel Dokumente, welche Langzeıtwırkung
das est gerade hıer yehabt hat Der Tübıinger Theologieprofessor Bengel,
selber mıt eiıner Festpredigt hervorgetreten, berichtet In seiınem Archiv, ® da{fß
das „drıtte Jubeltest der lutherischen Reformatıiıon 1m Jahr 1817 die Csrüun-
dung eınes ereıns veranlafßte, eiınes Vereıns, SVOR Geıistlichen und anderen
Gelehrten beıder evangelıschen Contessionen 1ın Teutschland, 1ın der Schweiz
und im Elsafß der sıch in dem Zwecke verbände, eınen reinen und leben-
digen biblischen Offenbarungsglauben und iM mMIıt demselben INIMMECIN-

stimmende allgemeıne Glaubensfreiheıit 7zwıischen den christlichen Relıgions-
partheyen möglıchst erhalten und L7 befördern“. Diesem supranaturalı-
stisch gestimmten Vereın gıngen Anfragen W W Aarum eın Vereın, der WE
anz zwıschen allen Kıirchen tür erstrebenswert halte, ® Katholiken die Zuge-
hörigkeıt unmöglıch mache. Bengel verteidigt, „dafß iıne 4US Anlafß der Ke-
formationsjubelfeier und DA Erhaltung und Vermehrung des Segens der Re-
tormatıon usammengetLretcene Gesellschaft, innıg S1e evangelische Gesın-
NUNsCH auch einzelnen Gliedern der katholischen Kirche ehrt,; auch 1L1UL

defswegen In der Wahl ıhrer (3enossen sıch nıcht auf diese ausdehnen könne,
weıl selbst der würdigste und erleuchtetste Katholik durch die eigentümlı-
chen Grundsätze und Verhältniße seiner Kirche eıner freien, unbefange-
HC  3 Wirksamkeit fur den Gesamtzweck eıner solchen Gesellschatt gehindert
SCYN würde“.  « 54 Dıiıeser Vereın möchte also dem Jubiläum 1ne Art Dauerwir-
kung verleihen. Er denkt dabe]l auch ıne Möglıchkeıit, die kirchenspalten-
den Folgen der Reformation überwinden. Er möchte das Glaubensband
zwıschen allen Kontftessionen stärken. ber selbst den besten
den Katholiken keine Wirksamkeit 1in dieser Richtung Sıch vertragen
wollen mi1t jemand aber bitte ohne ıh zeıgt das nıcht, wIie stark die Res-
sentiments bei aller Gutwilligkeit N, nıcht HLE in Friedrichshaten?

81 Bengel, Tübingen, 42 u.0
Archiv für dıe Theologıe, lerten Bandes Erstes Stück 1820, 291—256; die folgen-

den Zitate aus 291 und DA
Das VO Bahnmaıier geleıtete Predigerinstitut Tübıngen teıerte der Jahreswende

1818/1819 Jas Reformationstest der Schweizer“: Wılken, 26 (S Anm 18)
Bengel, Archıiıv, 294
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])as zweıte Dokument für eın Fortwirken des Reformationsjubiläums iın
Sanz Württemberg 1St iıne Erklärung des königlichen Synodus. VWachler,
dıesen Synodus betont VO  - eıner Synode absetzend, © veröttentlichte dıe Br
klärung:” bisher habe 119  - dort NUur Quisquilien verhandelt, 1M Frühjahr
1818 aber habe 1119  a sıch endlich einmal eiınem Wort durchgerungen, das
der kırchlichen Lage und dem eigenen geistlichen ange entspreche. Aus-
drücklich eruten sıch des Synodus ‚ Worte der Ermahnung die evangelı-
sche Geıistlichkeit des Königreichs“ auf die großen Wırkungen „der Sikular-
tejer der Kirchenverbesserung 1mM vertlossenen Jahrs. S1e selen vertiefen,
denn „Krıeg, Theurung Auflösung vieler alter theurer Bande“ hätten
die Welt in Jüngster eıt tiefgreitend verändert, da{fß T:  e „oft 1U  — MIt Mu-
he Spuren des vormalıgen Zustandes erkennen vermag”. Am Begınn eıner

Epoche sieht der Synodus sıeben orofße Aufgaben für die Geıistlichen:
Ihre eıgene Amtsführung (563 {f.)
Die Förderung der Sonntagsheiligung (566
Rıchtiges Verhalten Separatısten (567 11
Geıstliche Pfliıchten 1mM Schulwesen (570 {f.)
Aufgaben 1ın Kirchengemeindekonventen 574)
Fürsorge für Armenanstalten (574 8R
Vorbereitung des Gottesreichs 577

uch WECNN Ian bedenkt, dafß eın Teıl dieser Themen nıcht gee1gnet 1ST DL

Abhandlung in eıner Predigt, überrascht doch der Vergleich: keiner dieser
Punkte spielte ıne enneNsSwWwEert: Rolle in den württembergischen Siäkular-
predigten. Die oroßen Themen der Festredner WI1e Bıbelgesellschaft, Freiheıit,
Katholizismus us tehlen dafür in diesem sıch auf das Jubiläum berutenden
kirchlichen Dokument. Dıieses Auseinanderklaffen erinnert erneut daran,
W1€ wen1g dAie Betrachtung einıger wenıger Dokumente Gewähr dafür bietet,
da{fß die lebendige Vieltalt des Tatsächlichen 1Ns Auge gefaßt worden 1St

VII
Dıie Erklärung des Synodus erwähnt eın altwürttembergisches Problem,

das sıch erstaunlicherweise noch ar nıcht gemeldet hat Tätsächlich begegnet
der dritter Stelle angesprochene Separatısmus In den gedruckten und uNngcC-
druckten Festpredigten gul WwI1e überhaupt nıcht.®” Auft S1e gestutzt würde
nıemand das Thema behandeln mussen: WECeNnN nıcht die Akten 1im Stuttgarter

Den Synodus bildeten die Miıt hıeder des Oberkonsistoriums und die sechs Präla-
ten (s Anm 47) Dreı der „Synoda en Flatt, Müller un! Schmid, hatten iıhre Festre-lı
den rucken lassen.

Neue Theologische Annalen 1819, 539—57/8; die folgenden Zıtate aus 562, 563,561
und 560

Dehlinger, Ravensburg, 51{f. außert sıch knapp; Steudel, Tübingen, scheıint
sıch Bekehrungserlebnisse als Ausdruck Verdienstlichkeit wenden, VGL
meiıidet ber ıne klare Sprache.
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Landeskırchenarchiv waren! Dort berichtet Dekan Sarwey 4U5 Leonberg
ter dem 19 14 1 über das Reformationsjubiläum:”® „Der Unterzeichnete
trug darauf d da{fß$ 25881 est selbst die höhere Verordnung n  u befolgt,
und ıne Procession VO Rathhaus miıt den Schul-Lehrern und der Schul-Ju-
gend gehalten werden soll Der Bürger-Meıster Hoffmann allhier erklärte -
ogleich, da{fß das Zusammen-1 äuten und Sıngen 1U Autsehen und Lärmen
mache dafß nıcht MIt der Procession auch nıcht in die Kırche gehe. Be1i wel-

Unterredung arüber schıen VO 1U sıch ganz Für den Separatıs-
[NUS erklären. Dekan brach die Berathschlagung ab < Dıie Prozession MIt
Lehrern und Schülern habe stattgefunden. „Nur eın kleiner Theil VO diesen
blieb A4US der Kırche und außerdem, 1L1Aafl wolle die Leute catholisch —

chen, auch der Diaconus schlofß sıch nıcht dıie Procession an Seiınen
Abendgottesdienst habe jedoch gehalten. SO weıt der Bericht des Dekans,
der auch im weıteren ext über die Feıern ın den Dekanatsgemeinden ahnlıi-
che Bemerkungen enthält, WE auch nıcht mehr austührliche. Aus dem
Munde des Bürgermeısters VO Leonberg enthält eınen frontalen Angrıiff
auf die Jubiläumsteier und die protestantische Landeskirche überhaupt. Man
wolle Auftfsehen und Läarm christlich fteıern; iıne Kırche, in
die 11141l als Prozession einziehen müsse, * se1 keıine evangelische Kıirche
mehr; Nan arbeite bewufßt aut ıne Rekatholisierung hın; da bleıibe einem
aufrechten Protestanten 1Ur noch, sıch mıiıt anderen TOoMMEeEeN VO der Kırche

LrenNnnen Diesem Protest eiınes örtlich wichtigen Laıen schlofß sıch, die Be-
deutung des organgs damıt ITST ganz erhellend, der 7zweıte Ortsgeıstlıche

allerdings S dafß seiıne Amtspflichten nıcht verletzte.
Vielleicht kann das, W as der AaUSSCWOSCIL Prälat Müller 4Uus Heılbronn be-

richtet, als Anschauungsmaterı1al dienen tür das; W as in Leonberg eınem
kategorischen Neın führte. Dort begann der Festgottesdienst, „nachdem

DepPT dem Zusammenläuten die Processionen theils der Schüler VO dem
Gymnasıum und den deutschen Schulen in Begleitung ıhrer Lehrer, theils der
sämmtlichen nach dem O00O0S gereihten Bürgerzünfte, welche sıch auch ka-
tholische Zunftgenossen mıt rührenden Anzeıgen bürgerlicher Eintracht —

schlossen, sonach des Handelsstandes, des Bürgercollegiıums, des Stadtmagı-
Strats, der Geıistlichkeit, der Königlıchen Diener und der übrıgen Honoratıo-
EG des augsburgischen Bekenntnisses, VO Rathhause in die Kirche den FEın-
ZuUg gehalten hatten. Voran ovjeng eın hier befindlıicher, der lutherschen amı-
lie ın Mannsteld angehöriger Zunftgenosse, Peter Luther, der auf einem wel-
Ren Atlaßkissen eın schön gebundenes Exemplar der lutherschen Biıbelüber-
SCEIZUNg aus der vaterländıschen Bıbelanstalt Lrug, VO WEe1 Kirchenpflegern,
und We1l Jüngeren Schullehrern begleıtet. Dieses Bıbel=Exemplar wurde be1
dem Eıntritt iın die Kıiırche auf dem Altar nıedergelegt, ZuUur Seıte der Kelch, 1in

Bestand 2 9 und 544, Akt
Obwohl die Königliche Verordnung Prozessionen 11UT treigestellt, nıcht angeord-

net hatte! Vgl Abschnuitt
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der Mitte die Buüuste Luthers aufgestellt. An Wel Hauptsäulen VOT dem Altar
hıengen die Biıldnisse Luthers und Melanchthons auf Leinwand gemalt

(Gsanz unzweıtelhaft diente die hıer beschriebene und VO Leonberger Bur-
germeıster Ühnlich vemeınte Prozession mehr bürgerlicher Selbstdarstel-
lung als der Anbetung und dem Horen auf (zottes Wort Und auch WCECI111 -

gesichts des für Heıilbronn Beschriebenen sıch mehr noch die rage auf-
drängt, W as denn die Lutherbüste ausgerechnet auft dem Altar suchen ha-
be, doch eın Lutherbild in der Kirche hänge und doch Müller
VO  - eıner „schriftwıdrıgen Heiligenverehrung“ wisse?! wiırd INa  - dem s @
onberger Separatısten das Recht nıcht absprechen können, gerade ın der Pro-
7ess10N ıne Grenze markiert sehen, die als Protestant nıcht überschrei-
Fen kann.

Umgekehrt hätte eın aufrechter Katholik Reformationsjubiläum 1817
argwöhnen können, INan wolle iın Württemberg die Katholiken protestan-
tisch machen. Dıie Stuttgarter Akten”* berichten VO  a der Klage der (Gemeın-
dedeputıierten und des Pfarramts Fluorn ihren katholischen Amtmann,
weıl Festtag gearbeıtet habe Seıne eıgene Stellungnahme 1St leider nıcht
ekannt. Sıe hätte 1aber lauten können: InNnan wolle iıhn ohl Uummn Protestanten
machen, WEeNnN INa iıhn zwınge, einen derartıgen Festtag auch mıt bege-
hen Dıie Glieder beider oroßer Kirchen 101 über dıe Religionspolitik
Württembergs zutietst verunsıchert.

och der Bericht aus Leonberg und seınen Dekanatsgemeinden,
schwerwiegend alleın schon ist; steht al nıcht einZ1g da Unter dem

1 TT berichtet Dekan Wagenmann A4US Backnang” das könıgliche
Oberkonsistorium: „Übrigens kann ich nıcht unbemerkt lassen, da{fß wahr-
scheinlich nıcht ohne Absıcht und bösen Wıllen mır unbekannter Personen,
in sehr manchen Orten umher, W as vielleicht auch ıIn anderen Gegenden der
Fall SCWESCH 1St; die Furcht ıne vewıßse Clafße VO Leuten gebracht
Wal, dafß das est dıe Tendenz habe dıe evangelısche Christenheıt wieder in
den Schoofß der römisch-katholischen Kırche zurück führen Schon
selit Jahren hatte die Idee eıner bevorstehenden Contra Retormatıon in 11L14a1ll-

chen Köpfen gesteckt, und S$1€e steht MI1t der Auswanderungslust, die seıt 1N1-
gCI eıt wieder erregt worden SE ın SCHNAUCI Verbindung“. IDer Leonberger
Bürgermeıster also hatte L1UT ausgesprochen, W AS Vielen längst bıttere (3e=
wılßheit geworden Wal, da{ß das evangelische Württemberg kein evangelısches
Land mehr sel. Als evangelıscher Bürger eiınes evangelısch regıerten Landes
sıch verhalten AA mussen W1€ VOT längst VErsgansSscCh geglaubten Zeıten dıe Pro-
testanten des katholischen Salzburger Landes, nämlich des Glaubens wil-
len dıe angestammteE Heımat verlassen, das welst auf eiınen rad der Ver-
zweıllung hın, der nıcht zut überbieten 1St. Dafß aber der aufgeklärte

Müller, Heılbronn, 1 Allgemeine Chronıik I7 515
91 Müller, Heılbronn,

Bestand 2 9 Bund 544, Akt
93 Landeskirchliches Archiv Stuttgart, 2 9 544,
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Dekan iın seıner Überzeugung, alles Geschehen beruhe auf treiıem Wıllen, tast
WI1€ 1m Volksliedton VO Wanderlust sprechen kann, ze1igt, W1€E tern evangeliı-
sche Prediger schon lange VO  — der Industrialisıerung einer „gewıssen Klasse“
ıhrer Gemeinden seın konnten, und W1e€e sıch rächt, WE die retormatorı1-
sche Kirche nıcht mehr A4US reformatorischer Theologıe ebt Denn A4aUus Back-
Nan hören WIr Ja nıcht die lauten Worte eınes aufgebrachten Bürgers, SOI -

dern den wohlüberlegten Reformationsfestbericht des Dekans persönlıch.
[)as Verhältnis der Kontessionen W ar selit Auflösung des alten Reiches In
Württemberg unendlich kompliziert geworden, leidvoll bıs tief 1in die E 7e+
meinden hıneıin; deren Prediger aber vermochten keıne Hılte seın.

VIILL

Bevor diese jedoch selber Wort kommen, DA aut eın anderes altwürt-
tembergisches Thema beım Reformationsjubiliäum zurückgekommen WeTr-

den auf dıe Bıbelgesellschaft, jene „schöne Erscheinung unserer ZCIt“ 24 Ihre
Rolle für dıe Stuttgarter Reden W ar schon bezeichnet:; die Monstranz des
Heıilbronner Festzugs WAar als iıhr Produkt erwähnt; ihr reuten sıch dıe
Prediger Altwürttembergs. Stittsprediger Flatt,; zugleich Vorsitzender der Bı-
belgesellschaft Stuttgart, eröffnete seıne Ansprache mıiıt dem Satz A} )as heu-
tige est der Gründung HIISeTOT evangelıschen Kirche 1St ganz vorzüglich
auch ein Bibel  Z  —_ Fest“.  « 95 Mörike in Marbach erinnert al dıe Christen VO  — der
Reformatıon, die ohne Bibel Elendes erdulden muften, seiıne Gemeın-
de besonders eindringlıch tragen: „Würden WIr nıcht, die WIr den Wıllen
des Herrn täglich A4aUusS$S seiınem Wort ertahren können, doppelte Strate verdıie-
NCNMN, WeNnNn WIr der Vollbringung desselbıgen tehlen ließen  « 96 Und w1e
der Aalillı Festtag 1bzulesende Aufsatz dıe Bibelverbreitung ın alle Welt als eın
esonders merkwürdıges Zeichen der eıt herausstellt, betont auch
Münch, da{ß die Bıbel u allgemeın verbreıtet werde.”® Neben all der alt-
württembergischen Begeıisterung erwähnt überhaupt 11UT eın Prediger eıner
ehemals treıen Reichsstadt dıe „NCUC gESEYNETE Anstalt“, nämlich Müller iın
Heilbronn, ” der schon mehrtach als den Altwürttembergern besonders
hestehend aufgefallen War

Wıe wichtig den Predigern, die überhaupt auf die Bibelgesellschaft SPTE-
chen kamen, deren weltweıte Aufgabe Wal, verdeutliche Vieler eın Zıtat
des Stuttgarter Dekans Köstlın: „Dieses wohlgemeınte Bemühen 1St in SE1-
FE Plane un seiner Wirksamkeıit nıcht auf das Gebiete der evangelischen
Kırche, selbst nıcht autf den oroßen Umfang der Christenheıt be-

95 Stutt
Bengel, Tübingen, 41

art, 18
Mörı Cs Marbach,
ext oben 1m Abschnuiıtt

98 Münch, Tübıingen, B7
Müller, Heılbronn,
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schränkt: auch ausserhalb des letztern trachtet INa  n} die Schrift, ın welcher
(564% und Christus und das ewı1ge Leben getfunden wiırd, bekannt machen
und auszubreiten“.  < 100 Warum 1aber kam dann der betont weltweıten
Aufgabe der Bıbelgesellschaft und der obrigkeitlichen Unterstützungihrer Arbeıt Reformationsfest Nur Z Verteilung VO  5 Neuen Testamen-
ten „ armere Ul'ld unbemiuttelte Einwohner 1im protestantıschen Teıl des KO-
nıgreichs  “?101 Fetzer!““ beantwortet diese rage In seiıner schonungslosen Art
poımtıierter als mancher Prediger: die römische Kirche sel, 1m Unterschied
vielen ihrer Glieder, noch ımmer sıchtbar iıne verwertliche Kıirche NCMN-

NCNM, denn S1€ habe hre Unverträglichkeit nachgewlesen durch Wiıedereinfüh-
103rung des Jesuıtenordens W1€e durch ıhre Gegnerschaft den Bıbelgesell-schaften .1° Dies ımmer wıeder Verbot wırkte 1U  a Retorma-

tionstest 5 als SCe1 dıe Bibellektüre iıne konftessionell spezıfısch protestantıi-
sche Sache Und entstand die Überzeugung, I1LLAaN se1 eben noch nıcht, WI1e€e
Nan 1n VErSANSCHNCH Jahren ohl gemeınt hatte, 105 sehr weılt über die Retor-
matıon des Jahrhunderts hınaus tortgeschritten denn die Kırche, VO
der INan sıch damals hatte trennen mussen, habe iıhren Zugang ZUuU vöttlı-chen Licht leider immer noch nıcht gefunden. Somıit mündet das Thema Bı-
belgesellschaft ähnlich WI1E das Thema Separatısmus und dıe anderen Themen

106des Reformationsjubiliums in die umftassende Festproblematik: das Ver-
hältniıs der Protestanten FALT- katholischen Kırche. SO vieltfältig die Lage der
(GGemeıilnden 1n den verschiedenen Landesteıilen, unterschıedlich geistige S1-
uatıon und theologische Tradıtion auch WAafl, einheitlich W ar ın urttem-
berg die Thematik, der INa  b das Jubiläum beging und der schon
die geschichtliche Darstellung der Retormation geformt War INa  3 fejert die
Freiheit VO Katholizismus.

Anstelle einer theologischen Gesamtschau der württembergischen Festpre-dıgten VO  3 1817, die den Rahmen eiıner kurzen Darstellung bei weıtem SPreN-
CN müfßste und dann doch [1UT das typısche Bıld der spätaufgeklärten Predigtzeichnen könnte, soll abschließend danach gefragt werden, W1€E die Predigerdes Jubiläums das problembeladene Verhältnis UT katholischen Kırche dar-
stellten und WwOorın ıhr eıgener Beıtrag lag

100 Köstlın, Stuttgart, 23 € ahnlich Flatt, 27 Hoftacker, 78 .101 Stuttgart,102 Unterricht,
So argumentıiert uch der amtlıche Autsatz.104 Dıies betont auch der amtlıche Autsatz.105 Diese Haltung WAar wesentliıch miıt gepragt SCWESCNH durch das oroße Bibelinteres-Katholiken und das Verbot des Jesuıtenordens.106 Eıne nähere Betrachtung des vielen Predigern wichtigen Themas Jugendunterwei-SUuUNg würde der Eıinsicht führen, WwI1e rotestantısche Prediger 1n ihm auch die ber-legenheit der VO: Luther gepragten Kırc dem Katholizismus gegenüber bewiesen
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Dieser rage kann besonders anhand der Predigt nachgegangen werden,
die 1mM Anhang veröffentlicht wird. 19/ Planck erweIlst sıch in ıhr als e1in dem
Rationalısmus verpflichteter Theologe mıiıt ınn für Ausgewogenheıt und tor-
male Symmetrie, MIt klarem Gedankenaufbau 198 Inhaltlıch erhebt sıch
weni1gstens WEeIl Stellen über das durchschnuıittliche Predigerniveau, WeNn

1mM zweıten Hauptteıl seiner Predigt VO der Sklavereı des Herzens eın
nıg Romantık mitschwıingen Läfst, und WECNnN eingangs die vielbelegbare
Anschauung ablehnt, das Gottgewollte werde sıch ımmer durchsetzen, also
se1l das Bestehende (Gsottes Wıllen gemäß. *”” Friedrichshafen 1St eben eın be-
sonders geeıgneter OUrt, der Erkenntnis vorzustoßen, „dafß auch die
Kınder der Welt oft orofße Unternehmungen beginnen und durch 1St und
Gewalt austühren“. Planck versteht daher 1L1UT solche Ereignisse als (sottes
Werk, durch die „das Reich (sottes auf Erden, das Reich der Wahrheit und
Tugend ausgebreıtet und betestigt worden“ se1l

Mıt dieser Konzeption verläßrt Planck aber keineswegs den Rahmen der ot-
tiziellen Theologie, WwI1e S1IE durch dıie vielen amtlichen Drucke A Jubiläum
belegt iISt Das Gebet nach der Festpredigt des 54 verwandelt in einer
Vaterunserparaphrase die Bıtte das Kkommen des Gottesreichs in den
Wunsch, da{fß (3oOttes Reich sıch mehre und erweıtere. Es raucht nıcht
kommen, denn 1St schon da, Nn auch verborgen in der sıchtbaren Kır-
che, iın der sıchtbaren Menschheıt. Es I1St das Reich der Vollkommenen, das
Reich der würdıgen Anbeter Gottes, das Reich der hebevoll duldsamen Men-
schen, das Reich der vottähnlıch Gewordenen.  0 Das 1aber heißt das theolo-
vische Interesse richtet sıch aut dıe geschichtsmächtigen Erweıiısungen Gottes,
das Kreuz 1St ıne Randerscheinung. Das Faktische WENN auch in idealisie-
rend einseıtıger Auswahl wırd als das Normatıve angesehen. CGottes Reich

1111St da; Menschen VO Wahrheit und Tugend erkennen lassen.
Dieses vottgemäise Ziel VOINl Wahrheit und Tugend schwebte offenbar

schon denen VOTL, die den Text Z Festpredigt wählten: Joh 8,31 handeln
VO  H der Wahrheit und Freiheıit ın Jesus, Freiheit aber 1St den Predigern wich-
tıg als Voraussetzung VO Tugend. He sehen hıerın das Wesen der Reforma-
tıon.  112 Darum jubelt Schmid!! über „dıe passendsten Ausdrücke“ des est-

107 Dıie Ereijgnisse ben Abschnuitt dargestellt108 Im Vergleich beispielsweise Müller, Heılbronn, - der bedeutende un
weıtere Folgewirkungen der Retormation bespricht.109 vgl Kutter, Ravensburg, 13 u.

110 Müller, Heilbronn, äandert die ZuLe un vollkommene abe (sottes AUS Jak
47 ın CGottes ute, SEA Vollkommenheıiıt nötıgen Gnaden Geschenke“. Ahnliches
bei Steudel, TIu ın C f‚ Kutter, Ravensburg, 16 u.g1

183 Müller, Heıl rONnNn, 24 mahnt seıne (Gemeinde „eın beständiges Streben nach
sıttlicher Vollkommenheit
volle Fortdauer F

als der sıchersten Bürgschaft tür ihre (der Kırche) CI1-
EI2 Immer wieder klingt iın den Festreden der Tıtel VO Luthers Freiheitsschrift A}

VO eıner inhaltlichen Bekanntschatt mMuıt dieser Schriftt ISt weni1g spuren, Sanz
weıgen VO eıner Auseimandersetzung mıiıt Luthers großer ntwort Tasmus.

113 Schmid, Ulm,
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tEXTES; diıe Bengel tolgender knapper Auslegung veranlassen: WIr haben
‚durch Vesthalten A} dem Evangelıum und durch steten Fortschritt ın leben-
dıger Erkenntniss desselben, nach der selıgen Freiheit der Kınder (zottes
streben“.  8 Wahrheit und Freiheıit tallen auseinander, denn des Menschen
treben nach Freiheıit soll sıch ausrichten „dem (Gott der Wahrheıit und der
Macht“ .1l

Indem Planck Zu Begınn seıner Festpredigt seiıne beiden pflichtgemäßen
Vorbereitungspredigten anknüpft, weılst seıne Gemeıinde erinnernd autf dıe
eben umschriebene Reformationsauffassung hın In seiıner Ersten Vorbere1i-
tungsrede habe aus der Reformationsgeschichte den Beweıs ıhrer Göttlich-
keıt abgeleıtet, ın der Zzweıten habe die Retormatoren als würdıge Werk-
u (sottes dargestellt. Planck hatte also zunächst VO der geschichtlı-
cher Macht gelangten Wahrheıt, dann aber VO der Tugend ıhrer Verftechter
gesprochen. Man muß sıch darüber klar werden, da{fß der Festredner Fried-
richshatens seiıner Gemeinde VOIN den beiden Dımensionen des Festtextes
den voraufgegangenen Sonntagen schon gesprochen hatte, um darauftf aut-
merksam werden, da{fß ın seıner Jubelpredigt Anderes, Weıteres vorhat.
7war seın tormuliertes Predigtthema sieht noch nıcht danach AauUs, ın seiner
zwietachen Ausgestaltung „Ueber die heıiılsamen Wirkungen der Kiıirchen-
=Verbefßerung“ bezw. „Ueber die durch s1€e CErITrUNSCNC Freyheıt“ geht aut
den ersten Blick wıeder Wahrheıt und Freiheıit. hne Zweıtel geht in
seıner Festrede VO ıhnen A4aus redet aber nıcht w1e UVoO über s1€e, sondern

116über ihre Wırkungen, hre Folgen.
Um n  u SCH Planck predigt seiner Gemeinde VO den Auswir-

kungen der Retormatıon aut dıe eıgene Gegenwart, auf das Jahr FRLT Man
117 nıcht täuschen lassen! War 1Stdart sıch VO seiner eıgenen Interpretation

völlig richtig, da{fß iın den Überschriften der beiden PFSFCH Predigthauptab-
schnitte das Wort „ehemals“ wichtig iSt, und dafß die drıtte Überschrift der
Sache nach mitbestimmt („errungen hat“) Wıe aber könnte INan überhören,
dafß zugleich ganz unmıttelbar seıner Gemeınde als VO -uns redet, in
allen dreı Überschriften? Dıe Reformatıon hat u1ls befreit VO der ehemalıgen
Geistesgefangenschaft, hat uns etreıt VO der ehemalıgen Herzenssklavereı,
hat unl die Willenstreiheit wiıeder u  S die WIr würdıg gebrauchen sol-
len Planck erzählt hier nıcht mehr VO  5 der Retormation des Jahrhun-
derts, schon Sal nıcht in historisıerender Absicht: redet seıner Gemeın-
de, spricht iıhr VO dem Zustand, in dem sS1e sıch dank der Retormatıon be-
tindet; mahnt S1€, den schwer CerrunNSsCNCH Gewıinn nıcht vergeuden;
tut in werbender Sprache mıt teilweıse fast unerträglichen Superlatıven.

Den Gewiınn, den dıe Retormation erbracht hat, stellt ın den dreı Pre-
digtabschnitten dar durch einen Vergleich der eıgenen eıt mıt dem vorrefor-

114 Bengel, Tübıngen, 16
115 Müller, Heilbronn, 22
116 Jäset; Isny, 2! kommt sehr schnell VO der freimachenden Wahrheıt Z

„wahrer Freyheıt®.S Plancks Brief im Anhang.
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matorischen Miıttelalter Er kommt dabej jeder der dreı Dımensionen P

Gegensatz VO un: Aus vorretormatorischer Kritik al-
lerdings unübersehbaren Miıfs$ständen der Kırche wırd als stolze Antıithese das
Wesen des Protestantısmus VO IS abgeleitet. Plancks Predigt unterschei-
det sıch ı Sachen des „unangenehmen Mifßverständnisses“ nıcht VO de
kirchenottfiziellen Theologıe des Aufsatzes. 143 Beide haben den rger
Friedrichshaten verursacht, weıl SIe sıch MI1 Teilvergleich begnügten:
die Christen damals WITL Protestanten heute Dafß da noch andere Christen
sınd dıe die Befreiung durch die Retormation nıcht ANSCHOIMINEC haben, da{fß
auch Katholiken nıcht mehr Miıttelalter leben, wırd ausgeklammert Di1e

Ausgeklammerten 1aber Gottesdienst dabe!! S1e mulfsten sıch fra-
SCI1, welche Stellung ıhnen denn zugebillıgt werde, und da hierzu weıter
nıchts gESaARL wurde sıch 1115 Miıttelalter verstofßen vorkommen Dafß SIC sıch
darın bösartıg mißdeutet vorkamen, wırd INa  e ıhnen abnehmen LMUSSCH

Es erübrıgt sıch diese Denkstruktur der konstrulerten Gegensätze, die
VO der Ausklammerung aller nıcht dazu passenden Wirklichkeit leben und

Superlativen tormulıert sınd den anderen Festreden einzeln nachzuwe!l-
n Planck 1ST darın kein Sondertall 119 Der gottesdienstlich überall verlesene
Aufsatz beweiıst Betont diese Denkstruktur hervor bei Cellarius $
Dehlinger I2 äager Kultter Mörike 9 f Müller + Münch 58f

chumann 104 Steudel 47% Wächter 80 f In den drei Stuttgarter Bıbelge-
sellschattsreden spielt S1I1C gCh der thematıschen Ausrichtung keine Rolle

uch wWenn das ausklammernd antıthetische Predigen Württemberg gC-
wı{ nıcht die Probleme hervorgerutfen hat konnte doch ıhrer Lösung
nıcht beıtragen, hat S1C ohl eher verstärkt Darum verdient besondere
Aufmerksamheit da{fß WE württembergische Prediger (nur WCI1 Prediger) JE

anderen Weg beschritten Wege also, die 1817 offenstanden, aber aum
begangen wurden In beiden Fällen andelt sıch neuwürttembergische
Prediger A4aUus Städten, denen Spannungen MItL Katholiken amn Retorma-
tionstest 1817 nıcht ekannt geworden sınd Der 1NC 1ST der Ulmer Prälat
Schmid. Er beginnt Vorbereitungspredigt MI1It der Erklärung, WIT Prote-
LAHtEeN hätten 95  115 VOT allen Dıngen eıtlen Dünkels enthalten, als ob
alle, welche MIL ul nıcht ı gemeinschaftlichen Kırchenverbande STE-

hen, ı Finsterni( und Schatten des Todes wandeln, als ob 1Ur WITL das Licht
hätten, Nu WIT SsSCINCNHN hohen Wert anerkenneten, L1UT WITLr heilsamen
Gebrauch davon machten Ferne SCY VO dem evangelıschen Christen dieser
Wahn, nıcht LL1LUT weıl beleidigt, und der Christ sıch N11E über andere eıtel
stolz und übermüthiıg erheben soll sondern auch weıl das Licht Jesu überall
scheinet jeder Kıiırche erkannt werden kann, und Jesus überall erleuchtete
Verehrer hat“ 120 Schmid wendet sıch also die landesüblıche Konzep-

118 ben Abschnuitt
119 Auch die Aussage VO der damalıgen Sklavereı findet sıch mehrfach, beispielswel-

S bei Schumann, Tübıngen, 104
120 Schmid, Ulm, 4
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t10n. Und oreıft seiıne Warnung Begınn der Festpredigt f 121 A

danach erklären, gelte, „dıe orofßen Wohlthaten nzuerkennen und
ankbar preisen und loben, dıe uUu1ls ( ZOF$ durch dıe Kirchenverbesse-
LUNS gewendet hat“ 33 Indem der Ulmer Prälat die Katholiken VO 817
nıcht ausklammert, ıhnen vielmehr SOZUSASCH ıhren geistıgen (Ort Jubı-

123läum zuwelst, 1St schon verhindert, dafß S1e sıch als für die Mifsstände VO

18314 Verantwortliche fühlen können. Voll erkennbaren Stolzes berichtet
Schmid daher an das Konsıstorium, aufßer ın der ehemals treıen Reichsstadt
Gmuüund habe 1ın seiınem Amtsbereich beım Jubilium keinen Anstofß B

124geben.
Der andere Prediger, der beım est nıcht den offizıellen Weg der Antıthe-

SC  am oIng, War der Ravensburger Prediger Kutter. Seıin Name tindet sıch ‚WAaTr

auch in der oben vegebenen Liste der „Normaltheologen“ dort aber wurde
seine Rede VOT der Schuljugend ZCENANNLT. S1€e tolgt 1m Wesentlichen dem
durch den Autsatz vorgegebenen Denkmuster. Nıcht die Festrede VO  — den
Erwachsenen. Ausgehend VO Joh 8,31 bezeichnet die rage nach der
Wahrheıit, die andernorts hınter dem Jubel über Freiheıit und Tugend zurück-
trıtt, als Sar nıcht schwıer1g, denn “ich bın test überzeugt, da{ß un die
Wahrheıit miıt Jesu als ZISCFEHN eıster vereini1gt, die allen der ausseren Oorm
nach noch verschıiedenen und VO einander abweichenden Kirchen gemeın
1St, denen sS1e sıch alle als Glaubensbrüder erkennen und durch die S1€e sıch
mıt dem Haupte Christus verbinden“.  1E Fıne Zew1Ssse Ahnlichkeit MIt der
Rede Schmids ISt nıcht verkennen, *“° ın Wahrheit aber geht Kultter einen
anderen Weg Er bezeichnet als gemeınsame Glaubensthemen: den Glauben

den eiınen Gott, die Gottebenbildlichkeit des Menschen, seıne Ort=-
schritte auf den Pftaden der Tugend und seıne Unsterblichkeit. Diese vier
Punkte entsprechen ohl dem, W 4as andernorts Urreligion verstanden
wurde und W as nach Weberbecks Bericht VO  — der Kırche Isny symbo-
lısch dargestellt War als „Religion, Bürgertugend, Nächstenliebe“ 127 Kutter
allerdings fügt noch eınen üuntten Punkt dafß „ Jesus; der fu T diese Wahr-
heit lebte, uldete und starb, uns Erlöser, Versöhner, Miıttler geworden

128SCY
Dafß Kutter mMIıt dieser Aussage 111 Reformationstag das Christliche solcher

Religiosıität betone_n möchte, 1St leicht erkennen. och sS1e hat eın Ge-

121 26
122
123 Schmid, dıe Ajezt selbst Un Theıl eingestandenen Abweichungen“ VO Jesu

ede unterscheiden den mittelalterlichen VO gegenwärtigen Katholizismus.
124 Landeskirchliches Archıv Stuttgart, Bestand 2 9 Bund 5472 Gmünd W alr wWwıe

Friedrichshafen ıne reın katholische Reichsstadt SCWCESCH, deren kleine evangelısche
Gemeinde VO K tast 9808 aus Garnısonsangehörigen bestand. Fur diese Angaben
danke iıch Herrn Dr Herrmann VOoO Stadtarchiv Schwäbisch Gmünd

125 Ravensburg,126 Ravensburg, 13 Luther verbreitete Se uch ber Katholiken.
127 Weberbeck, I un: Zeichnung Tıtelb ARW
128 Ravensburg, 16
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wicht. Wenn Cellarıus auch die Apostel mMI1t ıhrem blutigen "Pad Jesu Lehre
versiegeln sıeht, WeNnNn das Efßlingen abgedruckte Reformationslied Luther
ın der oleichen Rolle des wahrheıtstreuen Sterbens schildert, Mörike
für jeden Chrısten solch ine Haltung erbiıttet .1n uUuNserm Leben, Leiden und
Sterben, Amen!  „( dann gebühren dıe VO Kutter gENANNLEN christologischen
Titel jedem, der unerschütterlich der erkannten Wahrheit bleibt, dann 1St
jeder verstorbene Chriıst Erlöser, Versöhner und Miıttler eNNCNHN Christo-
logische Begrifflichkeit verdeckt 1L1UI oberflächlich, dafß die Überwindung be-
stehender Spannungsverhältnısse zwischen den Kontessionen, den Men-
schen, durch Verzicht versucht wird. Auf der Suche ach eınem geme1nsa-
EG Nenner der Christen geht der christliche Glaube verloren anders -
Sagt ach Kultter trennt der christliche Glaube selber dıe Konfessionen.

Diese beiden Wege der Toleranz vgegenüber Andersdenkenden129 und der
inhaltlıchen Selbstbeschneidung”” konnten also in württembergischen Jubı-
läumspredigten VO 1817 beschritten werden. Sıe entsprachen dem Geılst der
eıt In den gedruckten und handschriftftlich überlieferten Festpredigten der
alt- und neuwürttembergischen Geıistlichkeit jedoch spıelen S1e iıne Neben-
rolle In ıhnen drängen sıch schrofte Gegensatze nach VOIL als Ausdruck all
der Ruhelosigkeit und vieler Ängste Begınn eiıner europäischen (je-
schichtsepoche. Schwarz-Weifß-Malereı führte, W1e€e Schmid mıiıt Recht krıti-
sıert, theologischer Überheblichkeit und der teiernden Kirche e1-
1C tägliche Reue und Buße, Ww1e Luther S1€e seiner Kırche als unumgänglıch
zugerufen hatte. !! Damıt 1St angedeutet, da{ß dıe kirchenamtliche und auf
den Kanzeln Württembergs praktızıerte Theologıe VO 1817 vieltfach wiıieder
dem entsprach, W as Luther VOT 300 Jahren 95 Thesen abgenötigt hatte.
Wenn der Tübinger Supranaturalist Steudel seıne Rechtfertigungsauffassung
dahingehend umreıflt, dafß nıcht iufßere Werke, sondern innere Werte den

152 und ın diesem Zusammenhang 4115Menschen Gott wohlgeftällıg machen
133drücklich das sola tiıde zıtlert; WECNN Wurm, ebenfalls Protessor der Theo-

logıe in Tübingen, Luther D einem protestantischen Heıilıgen macht, der
134(zottes Thron tür seıine Gemeinde bıttet, sodafß INa  e eiınen christologischen

135ext W1e€e Joh 1633 unbedenklich auf ıhn anwenden kann 1Ur das

129 Ihr entspringt uch die VO Müller, Heıilbronn, 5 9 geäußerte Hoffnung, 1917
werde INa  ® eın Fest der Glaubenseimigkeıt teıern können. Dagegen sprachen jedentalls
württembergische Realıtäten schon des Jahres RE

130 TIrotz seıner Gesamteinstellung Kutter, 4 E VOT Leuten, die 1U  D wieder

reformatorischen Katholizismus. Selbst Kutter erinnert also das württembergische
Glauben hne Verstand bringen wollen. So schilderten die Festprediger ansıch den VOI-

Thema der Rekatholisierungsfurcht.131 „Beruhigung der Gewissen“ heifßt das sıch durch die Festreden hindurchziehende
Stichwort, Zıtat ın Abschnuıitt

132 Tübingen, 48{., vgl Schumann, Tübingen, O
133
134 Tübingen, 118
135 120
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Auffälligste CMNNECN dann 1St der Glaube, der die Welt überwunden hat,
eınem Glauben geworden, da{fß Menschen die Welrt überwınden in der

Lage sınd. 136

In eınem ohl wen1g beachteten Auftsatz hat Andreas Lindt 1976 auf die
vielerleı „Symptome eıner konfessionellen Verhärtung und eiınes
Scheıiterns aller kurz UVO noch zuversichtlich geplanten und praktızıier-
ten interkontessionellen Unternehmungen“ beım Reformationsjubilium von
1817 157  hingewiesen. Und hat mıiıt fteinem Gespur hinzugefügt: - NICHT weıl
das Reformationsjubilium die konfessionellen Leidenschaftten e  C anheızte,
scheiterte die Annäherung 7zwıschen Katholiken un: Protestanten. Vielmehr
wurde be1 Anlafß der Jubelteier VO 0S U deutlich, WI1e€e ambivalent die
Stimmungslage zwischen den Kontessionen WAar und W1€ gerade jetzt auch al-

Kontroversen un: NEUC Aversionen sıch mıt Nachdruck wıeder Worte
meldeten“.  « 138 Diese Einschätzung 1St durch die vorliegende Untersuchung
bestätigt worden vielleicht mı1t der Nuance, daflß HEUE Aversionen 18517 be-
deutender als alte Kontroversen. Darüber hınaus hat aber dıe Beschäf-
tıgung miıt dem Reformationsjubilium in Württemberg nebep Weıterem
geben:

dafß auch eın ın diesem Zusammenhang wen1g beachteter eutscher Bun-
desstaat Beachtliches und Orıginäres biıeten hatte, das weder VO An-
derem abgeleıtet noch aut Anderes übertragen werden darf;
da{fß 1n ıhm dıe Auflösung des alten Reichs und die kaum beendete polı-
tisch-geographische Neuordnung den Konftessionskirchen Probleme be-
reıteten, ohne die dıe plötzlıchen Eruptionen kontessioneller Gegensätze
nıcht verstehen sınd;
dafß dıe Zerstörung der alten konfessionellen Ordnung ın diesem Lande
aber auch da empfunden wurde, INa  e nıcht direkt betroffen War,
Inan 1aber verunsıchert wurde VO konfessionspolıtischen Verhal-
ten der Behörden;
da{ß alle Predigten in diesem Lande, gleich welches Thema ıhnen gestellt
WAal, VO dieser konfessionellen pannung „wischen Rekatholisierungs-
turcht und bürgerlichem Einheitsstreben bestimmt N;

36 Wenn Bengel, Tübingen, 3 N betont, der freie Zugang ZUT evangelischen Lehre se1
uns „ohne Verdienst“ dreihundert Jahre lang erhalten worden, macht aus der
Rechtfertigung die Plattitüde, dafß Menschen das nıcht schufen, W as schon VOT ıhnen da
WAar.

137 Das Reformatıionsjubiliäum C und das Ende des „Tauwetters“ zwiıischen Prote-
stanten und Katholiken 1m frühen Jahrhundert In Tradıtio Krisıs Renovatıo
aus theologischer Sıcht, Festschriuft Winfried Zeller ZU 65 Geburtstag, Marburg 1 976;

Das Zıtat 350
138 Lindt, 350
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da{fß selbst die Kırchenleitung den sıch autftürmenden Spannungen hıltlos
gegenüberstand, sodafß ıhr Versuch, befürchtete Probleme vermeıden,
nachweıslich mehr ZUE  — Eskalation beitrug als manches deutliche Prediger-
WOTT;
da{ß der neuaufgebrochene kırchliche Gegensatz einer oberflächlichen
Parallelisıerung mMIıt der Reformationszeit verleıtete und A4US mangeln-
der theologischer Besinnung Z{}7 Verstärkung der Mißverständnisse bei-
tru
da{ß 1mM aktuellen Kampf die eigenen kirchlichen Rechte taktisch die
Geschichte ZUr!r Offenbarung (sottes emporstilısiert wurde, wödurch —

tormatorische Theologie verloren oing und ıne Partnerschaft der Konfes-
s1ıonen unmöglıch wurde:
da{ß solche theologische Sachkritik aber keinestalls der Meınung VeCI-
tühren darf; als hätten die Festprediger 1U  F VO  o einem berühmten Damals
erzählen wollen und nıcht eiınen Glauben gepredigt, der durch dıe Liebe
tätıg 1St.

b€l alledem Kutter und Dehlinger in Ravensburg Recht hatten, WECNN
S1€e 1Im Vorwort ihrer Festpredigten betonten, dafß „eın Gelst uns
herrschte und sıch offenbarte, der der Nachwelt eın vünstıges Urtheil über
die VELrSANSCHNC eıt abnöthigen wird“ >!

Anhang
Streıt die Säkularpredigt des Pfarrvikars Planck in Friedrichshaten und

140den „Aufsatz“ mı1t Katholiken.
Friedrichshafen den November ESIL:

Pr Dec AÄAmt

Euer Hochwürden
mache ich schleunigst dıe amtlıiche AÄnzeıge VO den wıderlichen Folgen,

welche die eyer des Retformationstestes bey den hıesigen Katholischen Eın-
wohnern nach sıch SCZOSCH hat

Mehrere derselben wohnten dem Gottesdienst bey, und fanden sowohl in
meıner Predigt als auch und hauptsächlich, WI1e€e S1e selbst Ssagten, ın dem VOT-

gelesenen Auftsaz, für deßen Vertafßer ıch gehalten wurde, viel Aergerlı-
ches und Beleidigendes, da{fß der alte Hafß die Evangelıischen AD
sıedler, der VO trüheren Zeiten her noch 1m Herzen haftete, sıch 1U 1em-
ıch laut aussprach.

Defßen ungeachtet hätten die Gemüther durch die nähere Erklärung, dafß
I nıcht S1€E gepredigt habe, sondern dafß die Zeıten VOTr 300 Jahren sC

139 Ravensburg140 Anmerkung 21 Der lext der Akten wiırd buchstabengetreu wıedergegeben, Ie-doch S! die vielen ott sehr privaten Abkürzungen aufgelöst werden, WIE den
sonstigen württembergischen Drucken entspricht.
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SCWESCHL waren, leicht besänftigt werden können, und der üble Eın-
druk würde ohne 7 weıtel bald wıeder verschwunden SCYN, WECNN nıcht Etwas
vorgefallen ware, W as der Sache aut ınmahl iıne Sanz andere und viel NSL-
haftere Wendung vab
er Katholische Kaplan VO  an hiıer nemlich, dem VO meılner Predigt und

dem vorgelesenen Aufsaz Mancherley theils MIıt Sanz remden Zusäzen theiıls
verkehrt durch seıne Beichtkinder hiınterbracht worden WAafr, benuzte —-

ogleich Jamstag darauf Aller Heılıgen est die Predigt, seiıne Gemeinde
Nn des SCHOMIMECNCH Aergernißes auf Luthers und meıne Kosten auf eın
ahl beruhigen, ındem anderem
„Das Christenthum bedarf heiner Reformation, WAare Luther P1N Christ geblieben,
auyurdet ıhr nıcht VO einem unverständıgen Prediger ıIn der Sclaverey Schmachtende und
Irrende genNanntL zworden SCYyN

Ck

Dıie Wirkung solcher Aussprüche-von der Canzel herab Wr und konnte
natürlıch keine andere SCYN, als dafßs der Unmuth der Leute, dıe Jezt durch ıh-
C  5 Geıistlichen selbst gleichsam ıne wıllkommene Bestätigung ıhrer Urtheile
erhielten, noch höher stieg, da{fß sıch allgemeiner verbreıtete, und sıch 1U
ın die schrecklichsten Drohungen meıne Person ergofß, die aber bıs Jezt
noch nıcht ausgeuübt worden sınd.

Welch ıne pannung 1U 7zwıischen beyden Gemeıinden herrscht, welchen
Unannehmlichkeiten ıch AauUSgeESECZL bın, 1St leicht begreıflich, besonders für
den, der mMiıt der enk Art der Buchhorner vorher ekannt 1St.

und In W1e weıt meıne Predigt, die ich hıer beyschließe, diese Lage der
Dınge herbey veführt habe, überlaße ich Ihrer eıgenen Beurtheilung.

In meıner Predigt habe ıch über den Zustand der christlichen Kırche VOT

der Retormation gesprochen, un die Formeln »  OI 300 Jahren, damahls,
1n jenen früheren Zeıten“ oft gebraucht, allem MifSverstand VOI-

zubeugen. Da aber 198808 meıne Z auf den gegenwärtigen Zustand der Ka-
tholischen Kırche bezogen, da{fß S1E aus Bosheıit oder Unverstand entstellt und
mMı1t SalNzZ Zusäzen vermehrt wurden JE W1€ iıch oll 1m Gebete
gESaAgL haben, A aRt uns L1U auch für die 1n Sclaverey Schmachtende un: Ir-
rende beten“, worauft sıch Kaplan berief während ich doch nıchts als
dıe vorgeschriebenen Gebete verlas. —} das kann MI1r wahrlich nıcht ZUr ARf
gelegt werden. Zudem mMu iıch bemerken, da INnan besonders ın dem Autsaz
manche Stellen 3—4 Nıcht L1UT das Volk1It IC Die Reinheit

Lebens hingewirkt anzüglıch und beleidigend tand, dafß der hıesige
Katholische Stadt Pfarrer selbst mir den Vorwurtf machte, „1CH hätte dergleı-
chen Stellen mildern sollen, die Ja doch ZU Theil Unwahrheiten enthielten“.

och dem SCY, W1€ iıhm wolle, INAas 1U  z meıne Predigt, oder der gedrukte
Aufsaz, oder der Unverstand meıner Zuhörer, oder Alles diefß ZUSailniNnNEeN
den üblen Eindruk hervorgebracht haben, auf jeden Fall olaube iıch gegründe-

141 50 im Unterschied dem 1n Abschnitt gegebenen Text
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LE Ursache einer ernstlichen Klage Kaplan VO  a hier haben,
der ohne meıne Predigt selbst gehört haben, LLUTL auf die Aussagen seıner
Beichtkinder hın in einer Predigt sıch solche höchst beleidigende Angrıiffe auf
mich erlaubt hat: also 1n eıner Sache, NUr Kläger hätte SCYH sollen, den
verdammenden Richter spielte. Datür dafß sıch wirklich jener oben m

vegebenen Worte bediente, 210 ich keinen genügenderen Beweifß anführen,
als die Versicherung, da{fß MIr selbst diese Worte in seinem eigenen 7Zimmer

auf meıne efßhalb ıh: gerichtete rage wiederholte.
Ich bıtte daher Euer Hochwürden angelegentlichst, diese meıne Klage gC-

gcCnhnh den hıesigen Kaplan die Allerhöchste Behörde sobald als möglıch
gelangen laßen, und meıne Sache gefälligst unterstüzen, damıt ıch ıne
angemeßene Genugthuung erhalte. Denn würde MI1r diese nıcht ertheılt,

E: 1aber nıcht zweifle, weıflß ich nıcht, w1e ich noch länger meıne
Stelle als Geıistlicher hıer, ıch öffentlich auf der Canzel herabgesezt WUL-

de, MI1ır Ehren behaupten könnte. och auch WEI1LLL iıch Genugthuung erhalte,
bleıibt meıne Lage n dieses NECUECICH Vortalls wıderlich und unangec-
nehm, dafß ıch in jeder Hınsıcht nıchts sehnlicher wünschen kann, als ıne
andere angemeßene Stelle bald möglıchst versezt werden; Was, W1€ ıch
ylaube, das beste Mittel 1St; wodurch die feindseligen Gesinnungen der Ka-
tholischen Einwohner meıne kleine Gemeıiuinde gemildert werden kön-
nen

EKuer Hochwürden können mich daher durch nıchts sehr sıch NV.C1-

pflichten, als WECNN S1e auft diese ZWEYVTIE Bıtte Versezung in Ihrem Beybe-
richt esondere Rücksicht nehmen dıe (jüte haben würden.

Indem iıch nochmahls meıne Sache Ihrem kräftigen Beystand empftehle, ha-
be ich dıe Ehre SCYN
Euer Hochwürden

gehorsamster Diıener
Planck.“ Pfarr Vıkar

Predigt. Joh VI1IT 23

„Ein erk aUh (‚ott ıst die Kırchen Verbefßerung. Miıt diesem 5a7 haben WIr
uns in N1SCeTIN lezteren Gottesdienstlichen Zusammenkünftigen beschäftigt,
auch heute soll der Gegenstand einer näheren Betrachtung SCYIL Wır ha-
ben damahls gezelgt, Ww1e iın dem ersten Antang und OTt Gang der Kirchen
Verbeßerung selbst eın Beweifß lıege, dafß S1€e VO CGott veranstaltet und durch
seinen besondern Beystand ausgeführt worden SCY Wır haben dann terner
die enk und Handlungs Art der Männer untersucht, welche dieses orofße
Werk unternahmen und fortsezten, und S1E 1in jeder Hınsıicht für würdıg D
funden, VO Gott selbst Werkzeugen seıner heilıgen Plane auft Erden aus-

erwählt und gebraucht worden S SCYIL
Sollen 1aber Nser«c rühern Abhandlungen ıhre Vollendung erhalten, soll

dem Sa7z „Dıie Kirchen Verbeßerung 1st eın Werk 4aus (3SOtt nıcht der aupt-
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beweıß mangeln, soll 1ISCIC Ueberzeugung davon fest und alle 7 weıtel
und Einwürte gesichert werden, MU: AUS den Folgen UN Wıirkungen wel-
che die Kırchen Verbeßerung hervorgebracht hat, selbst dargethan werden
können, dafß sS1e eın Werk A4US (sOtf SCY

Sınd diese nıcht beschaftfen, da{fß I1n gestehen mufßs, durch S1€e SCY das
Reich (zottes auf Erden, das Reich der Wahrheit und Tugend ausgebreıtet
und befestigt worden, sınd auch 1ISCIC ewelse ohne Kraft und
Bedeutung. Denn Wer weıß nıcht AdUusS der Geschichte alterer und HMEUCTET Zeı-
ten, da{fß auch die Kınder der Welt oft oroße Unternehmungen beginnen und
durch 1St und Gewalt austühren? WT weı(ß nıcht, da{ß auch die Werke der
Finsterniß nach dem unertorschlichen Rathschlufß des Ewiıgen zuweılen gC-
lıngen, durch das wunderbare Zusammentretten iußerer Umstände begün-
stıgt und Jahrhunderte lang Ww1€ durch unsıchtbare Kräfte ZU Unseegen der
Menschheit autrecht erhalten werden? Wer weı(ß nıcht, Ww1e€e oft schon redliche
und fromme Männer Aaus UVebereilung oder Irrthum oder Schwärmerey Plane
entworten und ausgeführt haben, die nıchts als Unordnung und Verwırrung,
Ausgelaßenheit und Misbräuche ZALT.: Folge hatten, und tür die Urheber
ohl als ıhre Anhänger die Quelle des kläglichsten Elends wurden.

De{(ßShalb nıcht das Gelingen eiınes Unternehmenss, nıcht der Charakter der
Männer, die aus tühren, kann für sıch allein eınen sıchern Beweıfß 1etern
für seıne Gottgetälligkeıt; die Folgen und Wirkungen müßen bey der eur-
theilung hauptsächlich den Ausschlag geben.

ber Wenn durch ırgend ıne Unternehmung die heilıgsten Rechte der
Menschheit I}  , WenNnNn das edelste Geschenk des Hımmels, das reine
Evangelıum, welches die Christenheit Jahrhunderte lang recht eiıgentlich
betrogen worden ISt, wıeder zurükgegeben, WEeNN dadurch die schädlichsten
Irrthümer verbannt, Misbräuche aller Art abgeschafft wurden, WECNN terner
der Weg ZUr!r wahren Autfklärung und Befßerung gebahnt und hıemıit die
Glükseeligkeit den Menschen befördert wurde, wırd gewinfß Nıe-
mand Anstand nehmen, eın solches Unternehmen eın Werk (sottes NeN-

NCNMN, und die Urheber deßelben als Werkzeuge (zottes verehren.
Dafiß die Kırchen Verbeßerung diese Merkmale sıch habe, da{fß sS1e eın

Unternehmen der Art SCWESCH SCY, da{fß hre seegensreiche Wırkungen selbst
S1e kräftigsten als ıne Anstalt CGottes beurkunden, arüber soll euch meın
heutiger Vortrag nıcht sowohl belehren, da ıhr euch Ja tägliıch durch den
Genufß ihrer Seegnungen davon überzeugen könnt soll vielmehr U
auts Neue euch darauf aufmerksam machen, und UTC Ueberzeugung davon
durch Erinnerung jene trühsten Zeıten VOT der Retormatıon befestigen.

Eıne solche Betrachtung IMa auch gerade ZU würdıgen eyer des (3e-
dächtnißtages der Kırchen Verbeßerung vyeeıgnetsten SCYN, denn haben
WIr uUul1ls wıeder daran erinnert, welche heilsame Wirkungen die Kirchen Ver-
beßerung hervorgebracht hat, Ww1e€e hoch werden WIr dann ıhren Werth -
schlagen, WI1e olüklıch uns preıisen, da{fß WIr Theil ihr haben Ist u1ls
klar geworden, dafß S1e eın Werk AaUus CGSott 1St, mıt welcher Rührung werden
WIr ihm dann für seıne Gnade danken, W1e verpflichtet werden WIr uns füh-
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len, die angebotenen Vortheile der Kırchen Verbeßerung gewissenhaft be-
u  N, dıe durch S1e wiıeder erstandene Wahrheit erkennen und uns durch
diese Wahrheıt irey machen laßen Wır sprechen also iın dieser Stunde der
Andacht göttlichem Beystand:

UJeber dıie heilsamen Wirkungen der Kiırchen Verbeßerung
oder mıt andern Worten

Ueber die durch sze 7Yi Freyheit.
Sıe hat uns befreyt:

Von der Sclaverey des (rJeıstes
I1 Von der Sclavere'y des Herzens.

111 Von der Sclaverey des Wıllens.
Dıie Wahrheit 1st uns wıeder geschenkt, Vater! ötne unls die ugen, daß

WIr s1e erkennen, ISI Herzen, daß WIr s1e aufnehmen, damıt dıe Wahrheıt
uns frey mache VO aller Unreinigkeıt und Sünde, un Erben des ewıgen
Lebens. Amen!

Ihr Freunde!
Dıie heilsamen Wıirkungen der Kirchen Verbeßerung bestehen nıcht sowohl

iın Ertheilung Wohlthaten als vielmehr iın Wiederherstellung der alten.
Das Evangelıum 1ST durch die Kirchen Verbeßerung aufs Neue den Menschen
wiıeder geschenkt worden, und MI1t ıhm alle die deegnungen, dıe seınen
Gebrauch gebunden sınd, VO  5 deren Genufß INa  E aber vorher aus geschlofßen
Wr Dıie sprünglıche Unabhängigkeıt in Glaubenssachen 1ST wiıeder
eingeführt, der Geıst, das Herz, der Wille der Menschen sınd VO  w jenen Fes-
seln erlöst worden, welche iußere Gewalt, ewohnheiıit und Aberglauben

s1e geschlungen hatten, und darum iıch
Dıie Kirchen Verbeßerung hat uns befreyt VO der Sclaverey, in welcher

der Geıist, das Herz und der Wılle des Menschen VOT 300 Jahren schmachte-
Es SCY MI1r vergOnnt, über jeden dieser drey Punkte das Nöthiıge be-

merken.
Dıie Kırchen Verbeßerung hat uns befreyt VO  Aa der Sclaverey, ın wwelcher

der (Geıst der Menschen ehmals gefangen gehalten zwurde. Nıcht kläglich g
NUug, meıne Zuhörer! kann INnan sıch den Zustand vorstellen, ın welchem ın
jenen Zeıten der Finsternifß, das Edelste Menschen, seın Geiıist sıch be-
tand Weıt entfernt, die Kräfte deßelben auszubilden, mıt nuüuzliıchen Kennt-
nıßen ihn bereichern, FE Selbstdenken ıh anzuhalten, W ar 1L1Aall viel-
mehr recht absichtlich damıt beschättigt, seıne Entwiklung aufzuhalten, iıhn
VO früher Kıiındheıit mıiıt Irrthümern und Vorurtheilen umstriken,
da{ß in trager Gedankenlosigkeit miıt sclavischer Unterwerfung jeden
Wahn sıch demüthigte, jedem Blendwerk raute, unfähıg sıch selbst iıne Meı-
NUuNngs bılden.



152 Wichmann VO Meding

Gab hıe und da auch solche Menschen, deren Geılst VO Natur leben-
dig Wal, als dafß sıch hätte tefßeln laßen, dıe nıcht blindlings den Aussprü-
chen menschlicher Lehrer ylauben, sondern durch eıgenes Nachdenken sıch
überzeugen wollten, ob denn alles auch wahr SCY, W 4s InNnan ıhnen als Wahr-
heıt vorpredige. Wıe theuer mMusten diese nıcht ott den Gebrauch ıhrer Ver-
nunft bezahlen? welch einem Verbrechen ward ıhnen angerechnet,
Wenn s$1e agten, manche Lehren der Kırche Z weıtel und Bedenk-
lichkeiten außern. Als ırrende Schaafe wurden S1e betrachtet, die InNna  w

entweder mı1ıt Feuer und Schwerdt iın den Schoofß der rechtgläubigen Kirche
zurükschreken, oder WwWenn S1E hartnäkıg bey iıhren Meynungen beharrten, als
Unglaubige VO dem Erdboden vertilgen mußte. Das Gese7z herrschte Ja da-
mahls mMIıt eiserner Gewalt: dafß L1UT das Oberhaupt der Kırche iın Glaubenssa-
chen entscheiden dürte, aber alle Vebrige seıne Aussprüche als Aus-
sprüche der untrüglichen Gottheıt selbst blindlings glauben mußten. DDa-
her W.arTr sStrenge verboten, ırgend einen Lehr Sdadz näher untersuchen,
oder der eıgenen Vernunft iıne Stimme dabey einzuräumen, denn INan hätte
Ja on leicht Wıdersprüche und Ungereimtheiten 1ın der kırchlichen Lehre
entdeken können. Darum WAar die Quelle wahrer Gottes-FErkenntni(ß VCI-

stopft, die heilige Schrift den Menschen 4US den Händen gewunden worden:
111a hätte Ja 1U 1in ıhr lesen dürfen, und die Schuppen waren VO den ugen
gefallen, I1  a hätte erkannt al die Thorheiten und Misbräuche, I1L1all hätte
eingesehen, W1e unerhört T:  z bisher betrogen worden SCY

der unseeligen Zeıt, eın Mensch sıch 1n ftrevelhaftem VUVeber uth
DE Dollmetscher der Gottheıit aufgeworfen hatte, VOT deßen Donner Wor-
E1 die Vernunft eines halben Welttheils erstummen ber gedankt
SCY der göttlichen Vorsehung! Diese eıt hat aufgehört, die Tage der Frey-
heıt sınd erschıenen se1lt der Kırchen Verbeßerung, die nıcht das Licht des
Evangeliums, nıcht die Stimme der Vernuntft scheuen hatte.

Nun dürten WIr ın Sachen der Religion nıcht mehr blos olauben, sondern
auch selbst untersuchen, die Meynungen Anderer nıcht mehr blos anneh-
INECN, sondern nach eigener Vernunft beurtheilen, ob S1e des Beyftalls werth
yCNH oder nıcht. Der Eıngang ZU Worte (zottes ISt nıcht mehr verschlo-
ßen, steht Allen offen Dıiıe Uebersezung der Biıbel in Nsere Muttersprache
hat jedem möglıch gemacht, mıt eıgenen ugen lesen, welches da SCY
der ZULE, der wohlgetällige, der vollkommene (sottes Wılle Nun annn ich
euch zurufen, „prüfet Alles, aber das (zute behaltet; wachset ımmer mehr 1ın
allerley Weısheit und Erkenntnifß, da{ß ıhr allezeit bereit seyd ZuUur Verant-
wortung Jedermann, der Grund tordert der Hoffnung, die in euch
1STt. Schulen sınd uns errichtet, der Saame des yöttlichen Worts $rü-
he schon 1n das jugendliche Gemuth nıedergelegt wird. Künste und Wıssen-
schaften blühen, welche den Geıist ausbilden und einem treyen Gebrauch
seıiner Kräftte gewöhnen benuzet diese Freyheıt, 48g Ueberzeugung
iın den Lehren der Religion befestigen, aber hütet euch, da{fß A Le Vernuntt
sıch nıcht überhebe, und euch ın dıe Schlingen des Unglaubens und der
Zweıtelsucht verführe. Darum ahmet Luther nach. der seıner allerliebsten
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heilıgen Schrift seın Lebenlang LFreEH blieb und aus ıhr all seine Weisheıt
schöpfte. Haltet euch die Bıbel, öfnet dem Finflufß des Evangeliums ucr_ı

Herz, und ıhr werdet die Wahrheıit erkennen, werdet 1Ns Klare kommen über
die wichtigsten Angelegenheıten, werdet wıßen, WC  - ihr ylaubet, und 1 -
IET mehr trey werden VO schädlichen Vorurtheilen und Irrthümern. Dann
1Ur gebrauchet lht‘ würdıg die Freyheıt des Geıistes, welche euch die Kirchen
Verbeßerung verschatt hat ber s$1€e hat uns

K} auch befreyt VO  e} der Sclaverey, ıIn welcher ehmals das Herz der hri-
sien schmachtete. Wıe der Geılst des Menschen amahls nıchts denken, über-
legen, untersuchen durfte, als W as iıhm VO dem gewaltigen Oberhaupt und
seınen Dıenern erlaubt WAar, durfte auch das Herz nıchts anders fühlen und
empfinden als as INall ıhm vorschrieb. Wıe die Thätigkeıit des Geistes gC-
lihmt wurde, sollten auch die egungen des Herzens un Aufsicht gC-
halten werden. Um dies bewirken, W ar nöthig, dafß INall VO Allem In
Kenntniß gesezt wurde, W as 1m Innern eınes Menschen vorging, oder W as

VO ınem Andern 1n den geheimen Schoofß seines Herzens nıedergelegt
W Al Hıer galt keıine Ausnahme; mıiıt eichter and wurden die Eıde der Ver-

schwiegenheit gelöst; die tietsten Geheimnifße mustest du verrathen, WECNI

der geistliche Rıchter verlangte; nıcht den Gatten, Vater oder Freund durf-
test du schonen, sobald IiNan bey dır die enk Art derselben erforschte. Denn
der Verrath des Heılıgsten, die Täuschung des innıgsten Vertrauens ward als
eın verdienstlich Werk dargestellt, sobald der Kırche oder richtiger ıhren
herrsch- und rachsüchtigen Vorstehern eın Diıenst dadurch geschah. uch
mıt deinen eıgnen Gefühlen Zing dırs nıcht beßer uch diese mustiesSst du
ofenbaren, un: Ww1€e oft geschahs da nıcht, dafß die Empfindungen der Liebe
und Freundschaft, da{fß die egungen des Mitleids und der Barmherzigkeıt als
Sünde verdammt wurden, weıl S1e sıch auf eınen Menschen bezogen, der
1 Verdacht des Unglaubens stand. Und hattest du d1r ıne Vernachläfßigung
in Beobachtung kirchlicher Vorschriftten und Gebräuche Schulden kom-
inen laßen, oder iıne wirkliche Sünde begangen, welch eın Sturm brach dann
über dich 10s, W1€ suchte INan alles hervor, deıin Herz angsten, miıt
welch schrillen Farben schilderte InNan die Strafen nach dem Tode, die
Qualen deines Gewilßens noch höher steigern.

Und W CNl das Herz dieser Unglücklichen U: durch ngs und Beben
niedergedrükt WAar, Wenn miıt der Verzweiflung rangs, WE nıcht

TIrost und Labsal suchen ollte, W as yab I111A  = ıhm dann seıner Be-

ruhigung? Büßungen iın zahl und namenloser enge wurden ıhm auferlegt,
Beobachtung Außerer Gebräuche vorgeschrieben, Ablafß  S  — Briete aufge-
drungen, und durch Menschen=Mund wirkliche Vergebung der Sünden
Straten angekündigt. ber konnte sıch das Herz des gewißenhaften Men-
schen beruhigt tühlen bey solchen Anstalten? konnte sıch der Hofnung
hingeben, gewılße aufßere Handlungen werden das wieder gul machen, W as

VOT Gott verschuldet habe? Konnte Je ylauben, die ewıige Gerechtigkeit la-
e sıch bestechen durch Geld,; das Menschen abgegeben würde? Und
der Leichtsinnige Ww1e wurde bestärkt in seınen Suüunden und
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Lastern, da L11U 41  9 W1e leicht sıch die Schuld wegschaftfen aße Wıe
nsolchen Umständen die Sıttliıchkeit in Vertall gerathen, und alle

Arten VO Laster über hand nehmen.
Dıesem Unheiıil wurde durch die Kırchen Verbeßerung ebentalls 1U gC-

STtEUETrT Der Gewıissens=Zwang 1St durch S1€ aufgehoben. Keınem Menschen
1UT (GJott dem Allwißenden sınd WIr Rechenschaft schuldig VO den egun-
sCH des Herzens, VO dem Zustand des Gemüths. Nıchts wırd hıer für Sünde
erklärt, als W 4S dem heıilıgen Wıllen (zottes wıderspricht. Nıemand VCI-
dammt, sondern das Urtheil dem überlaßen, der eiInNst recht richten wırd die
Lebendigen un: die Todten. Erwachen aber auch bei d1r die Vorwürte des
Gewißens, ergreıft dich ıne ngst bey dem Bewustseyn deiner Sünden, 111

dır ımmer unwahrscheinlicher werden, ob du auch Je seelıg werden kön-
HeOSsT; da 1St dir durch die Kirchen Verbeßerung treflich geholfen. Durch s1e
bıst du auf das Evangelium hingewıesen, da werdest du tınden, dafß der Sohn
(sottes ZuUur Vergebung der Sünden, deiner und der SANZCH Welt gestorben ist:
da{fß dıe Schuld seınem Leıbe gebüst habe, da{fß uUu1ls VO  . (Gott gC-macht SCY yvAHE VWeısheıt, DATT: Gerechtigkeit, Heılıgung und Erlösung.Glaubet L1U zuversichtlich die durch Christum erworbene Gnade Gottes,

seıne Bereitwillıgkeıit, dıe Sünden verzeihen, und die Gefühle der
Angst und Bangıgkeit werden sıch auflösen iın heilsame Traurigkeıit über ure
Sünden

ber diese Traurigkeıt darf nıcht fehlen, denn S1e wirkt ıne Reue ZUr See-
lıgkeit die Nıemand gereut. Denket nıcht: ‚WIr wollen iın der Sunde behar-
FreCNn, damıt die Gnade desto mächtiger werde. Denn Wer eın Knecht der Sun-
de bleıbt, der darf sıch des Todes Jesu nıcht TrOsten. Unser Leben, SaglLuther, mu ıne /stete und unauthörliche Buße SCYN, und wWwer wahre Reue
und Leid über seıne Sünden hat; der hat völlıge Vergebung VO Peın und
Schuld. Darum W1€ Herz NU frey 1St VO  5 iußerem Zwang, oll
auch gereinıgt werden VO  a allen unedlen Lusten und Begierden. Da WIr
nıcht mehr verbunden sınd, Andere 1n Gemüth bliken laßen,
wendet iıhr selbst Ööfter den eigenen Blık dahin, untersuchet seınen L11
stand, verhehlet euch seiıne Mängel un Schwächen nıcht, damıiıt ıhr S1e verbe-
ern könnt. Dann werdet iıhr auch dıie Freyheit des Wıllens, welche die
Kirchen Verbeßerung
i unls hat, würdıg gebrauchen. Denn W1€e eın Baum 1U

gute Früchte bringt, können aus einem reinen Herzen u edle
Handlungen hervorgehen.

Dıie Ketten, wodurch der Wılle der Fürsten WI1e€e der Unterthanen dıe
Willkühr Jjenes geistlichen Oberhaupts geschmiedet N, S1e sınd gelöstdurch die Kirchen Verbeßerung. Man weılß Jezt nıchts mehr VO jener knech-
tischen Abhängigkeit, iın der selbst dıe Beherrscher der Völker ehmals VO
Pabst gehalten wurden, nıchts VO jener Unterwürfigkeit, MmMıt der S1e sıch
VO ıhm Geseze vorschreiben ließen Der Zerschmetternde Bannstrahl selbst
hat seıne Kraft und Wırkung verloren, und kaum noch eın Schatten VO  5 jenerMacht 1St zurükgeblieben, die vorher Miı1t gewaltigen Armn Reiche und
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Länder umfıing. Wır sınd irey geworden VO  - dem FEinflufß jener remden
Macht Sıe darf u1ls keıine (Geseze mehr vorschreıben, NUuUr der Wılle Gottes,
w1€ sıch 1m Evangelıum und durch dl€ Stimme der Vernuntft ankündigt, 1St
ür uns heiliges Gesez; 1UT dıe Verordnungen unseres rechtmäfßıigen egen-
ten sınd WI1r beoachten verbunden. Welch eın Gewınn trey SCYH VO  a

Menschensazungen und lästıgen Gebräuchen! welch eın lük jener Führer
überhoben SCYN, dıe die Menschen ehmals auf selbst erdachten egen
des Betrugs und Aberglaubens dem Hımmel entgegenzuleıten vorgaben.

Freut euch, und abermals Sapc iıch, freut euch, da{ß iıhr irey seyd VO  a der
Fronschaft eınes remden Wıllens, aber eifrıger wachet darüber, da{fß
IC eıgener Wiılle recht geleıtet, nıcht VO  a} der Sünde gefangen II
werde. Denn hre Herrschaft 1St schreklicher als die iırgend eınes Menschen.

Die Kırchen Verbeßerung hat uns VO außeren Zwang befreyt, eın ho-
hes Verdienst, aber noch oröfßer, WE WIr unls durch s1e Aaus der Sclaverey
wilder Neıgungen, herrschender Laster befreyen lafßen

S16€e hat uns das Evangelıum als Mittel ZUrrF Erringung dieser Freyheıt in dıe
Hände gegeben. ast uns dieses Miıttel benuzen, last uns AaUusSs demselben Kraftt

alle Versuchungen der Sünde, Kraft allen (suten schöpfen; „damıt
WIr bestehen iın der Freyheıt, MI1t der uns Chrıiıstus befreyt hat, und die die
Urheber der Kırchen Verbeßerung uns auts Neue haben und uns

nıcht wıeder iın das knechtische Joch der Sünde fangen laßen E.s wırd uns gC-
lıngen, WE WIr dem heiliıgen (Gesez der Freyheıt, dem Evangelıum EF

leıben, lang WIr ıhm gehorchen, werden WIr die Wahrheıt erkennen, und
dıe Wahrheıt wiırd uns trey machen.

Wohlan denn! last uns heute dem Gedächtnißiag der Kirchen Verbe-
ßerung TIreue und Gehorsam schwören der heılıgen Schriftft und den darın
enthaltenen yöttlichen Wahrheıiten, VO  a dem Geıist dieser Wahrheit beseelt,
wollen WIr wırken und andeln recht „als die Freyen aber nıcht als hätten WIr
die Freyheıt A Dekel der Bosheıt, sondern als die Knechte CHNrSIE und
durch Beyspıel last uUu1ls der gaNnzCh Welt beweißen: der Geilst des
Herrn ISt; da und da alleın SCY Freyheıt. Amen!

Am Reformationsfest.
Rede VOL dem Altar

»  1€ Gnade unsercs Herrn Jesu Christi: der uns durch seınen blutigen Tod
erlöst hat; dıe Liebe Gottes, der unls seiner ewıgen Herrlichkeıt eruten
hat, und die Gemeinschaft des heılıgen Geistes, der alle ächte Chrısten
leuchtet und heilıgt, SCVY auch miıt uns allen Amen[

Durchdrungen VO den lebendigsten Gefühlen des Danks (5OFt un:
Jesum, ergriten VOIl Ehrfurcht und Bewunderung jene Manner, die das
orofße Werk der Kirchen Verbeßerung ausgeführt haben, betrete iıch heute
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diese heılige Stätte; nıcht in Herzen TST ähnliche Getühle des
Danks und der Bewunderung weken, denn W1€e dieser Tempel testlich gC-
schmükt 1St, wiırd ohl auch uecerT Gemüth testlich gestimmt und vorberei-
FEr SCYN eıner würdıgen eyer des heutigen Tages, auch nıcht,
euch TSLE über die Veranlaßung und Bedeutung dieses Festes belehren:; ıch
darf Ja die Kenntnif( hıevon bey euch Allen OTrTaus H: Denn WeTr weıfß
nıcht, dafß heute VOTLr 300 Jahren Luther seiıne den Ablaf% Unfug 30
richtete AZe der Schlofßkirche Wıttenberg anheftete, dafß hıemit der CI-
STE Schritt geschah eiıner Begebenheıt, deren Folgen eben unermeslich
als seegensreıich für eınen orofßen Theıl des menschlichen Geschlechts
Dafßs heute der Grund SE Kırchen Verbeßerung, PAAT: Wiederherstellung
des wahren Evangelischen Glaubens gelegt wurde.

ein! ich stehe hier, in Gemeıinschaft, meıne Brüder! Gott 1N7ZU-

beten, diesem LICUu errichteten Altar die schönste herrlichste Weyhe
fur iıhn dem Allgütigen Lob, Preiß und ank SCH, da{fß uns das
Evangelıum seınes Sohnes auts Neue wıeder geschenkt hat Ich stehe hıer,

euch H Frohsinn weken, euch MIt dem Dıichter des 1 1Sten
Psalms zuzuruten:

das Fest mMı1t raänzen bıs A} die Hörner des Altars.“
„Dies 1St der Tag, den (sott vemacht, alßt uUunNs treuen und rölıich darın SCYIL, schmüket

Ja! SCYVY Uu1ls wıllkommen Tag der Wonne, du Sjegestag! der Thron der
geistlıchen Tiranney gesturzt, die Knechtschaft VO  y der Freyheıt VCI-

schlungen, die Finsterni(ß des Aberglaubens VO  m dem hellstralcnden Licht des
Evangeliums verdrängt wurde.

da{fß MIr Worte zustromten, würdıg schildern die hohe Festlichkeit
des h_eutigep Tags! da{fß ich mıiıt eınes Engels Zunge euch zuruten könnte, und
S1E 1E wıeder verhallten in Herzen die OÖöne: S Das Wort (sottes 1St
befreyt VO den Feßeln, in welche menschlicher UVebermuth geschlagenhatte. Geöftfnet 1St die Quelle, WOTaus ıhr ECHE: TIrost und
Guten schöpfen könnet, geht hın und trinket.“

Kraft Allem

möchte mich 11UT heute der Geilst Luthers beseelen, dafß ich in aller Kraft
eines VO (50tt erleuchteten Gemüths euch sprechen, uecr Herz ergreıfen,all die unaussprechlichen Seegnungen hererzählen könnte, welche der heutigeTag für uns herbey geführt hat, und ihr DUr AaUs den Innersten Seele
mıt einstiımmtet: Sal Der Herr 1St treundlich und seıne (züte währet eEW1Z-iıch

Kommt ihr deßhalb, meıne Zuhörer! meiner Schwachheit Hülte, ruft in
diesem teyerlichen Augenblik alle dıe seeligen Erfahrungen iın uer Gemüth
zurük, die ıhr als Mıt Glieder der Evangelischen Kırche durch s1€, hre Leh-
ICN und Anstalten 1ın Leben schon gemacht habt, und wird gelingen,
W as iıch sehnlich wünsche, aber allein nıcht auszuführen vermag, ıhr WET-
det die Wiıchtigkeit der Kırchen Verbeßerung und die durch S1e erschienene
Gnade Gottes in iıhrer SaANZCNH Größe tühlen und schäzen lernen.

abt ihr jemals durch TOomMMEeSs Lesen in der heıligen Schrift euch erbaut,
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Glauben betestigt, Ü Liebe erneu  9 ““ € Hofnung gestärkt,
VEers euch jezt wiıeder in jene Stımmung, 1n der iıhr damals voll Danks 2US-

riefet: \ Das Evangelium 1St iıne Kratt (sottes seelıg machen alle die daran
ylauben. Seyd ıhr Je durch Anhörung eıner Predigt gerührt, erschüttert, aus

Gleichgültigkeit aufgewekt und Z  — Beßerung ermahnt worden,
vergegenwärtigt euch wıeder, Ww1€ gedemüthigt aber auch w1e€e gehoben
durch die heilıgsten Orsaze ıhr damals nach Hauße oxjenget Ist jemahls
durch üachte Theilnahme dem Gedächtnißmahl NSCIS Erlösers Her ( ZeW1-
en beruhigt, A Herz erleichtert und befreyt worden VO der lastenden
Schuld Sunden kehre jezt wieder zurük dieses Getühl der Ruhe,
des ınneren Friedens, dafß ıhrs nach empfindet, welch eın lük SCY die
Ueberzeugung SS lauter Gnaden VO  3 SCh Jesu Christı seelig werden.
Endlich seyd ıhr Je VOTL (SOft in heifßem Gebet auf den Knıeen gelegen, habt
ihr VO  a ıhm, dem Ewigen und Allgütigen, Erquikung in Leıden, Irost
1n Anfechtungen, uth Kämpften erfleht, und alles VO ihm
erhalten, W as ıhr Ihn gebeten habt, fühlet sS1e jezt wıeder alle
jene Wirkungen Gebets, Jjenes Vertrauen auf Gott, das euch amahls
beseelte, jene Ergebung in seınen Wiıllen, jenen uth und Heıterkeıt, miıt der
ihr G Trübsale ertrugel, und nıcht müde wurdet 1m Dienst des Herrn.

Vor Seele sollen S1E Jezt schweben in frischer Lebendigkeıt alle alle
die Seegnungen, die euch als Christen Je durch die Religion Theil wurden,
ergreıtfen sollen s1e jezt AT Gemüth MIıt gedrängter Kraft, dafß iıhr mıtein-
stimmet ıIn das Lob Gottes, und uer Herz mıitbete, W as meın und ın
aller Namen 19808 ausspricht

Das vorgeschriebene Gebet VOT der Predigt.

Königliches Hochpreißliches ber Consistoriıum

Landvogteı der Donau
Generalat Im,

ber und Dekanat-Amts-Stadt
Biberach

den Nov 1RAT

Dekan schikt den Bericht des Pfarrvikars
Plank in Eridrichshaten über dıe wıder-

lıche Folgen, welche die Reformationsfeier
daselbst hatte, nebst seiner gehaltenen
Predigt, allerunterthänıgst e1in.
(von anderer Hand:) MI1t eıner Beılage.

Aus dem allerunterthänıgst angeschlofßenen Bericht des Pfarr Vıkars
Plank in Fridrichshafen sınd dıe widerliche Folgen ersichtlich, welche die Re-
ftormatıons Feıier auf die dasıgen katholischen Einwohner machte, und der
Eıfer, welchem sıch der katholische Kaplan daselbst aut der Kanzel
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denselben 1LL1UT auf bloses Angeben seiner Beichtkinder, ohne Untersuchung,
verleıten laßen Der Gegenstand ıhres Unwillens nıcht ohl seıne
Predigt, die auch miıt tolgt, als vielmehr die Gebete und das Verlesen des Ve-
berbliks über die wichtigsten Punkte der Reformation und ıhre Folgen, wel-
che ıhm vorgeschrieben In seıner VO mIır mıiıt Bedacht gelesenen Pre-
digt finde ich nıchts Uebertriebenes, W as nıcht geschichtlich wahr ware, fre1-
ıch 1aber be1 denen, welche nıcht anerkennen, immer hart auffällt In
fern NUu seiıne Absıcht nıcht WAar, ıne Controvers=Predigt halten, und
Anders Denkende beleidigen, sondern Aur seıne Gemeinde als LTEeT. Leh-
TE autf die Woltaten der Kırchen Verbefßerung aufmerksam machen; ın
fern ıhm auch das, W as 9 verdreht geworden SCYNHN scheint, und der
Kaplan otenbar den Weg der Untersuchung und Klage den Vıkar,
welche ihm frei stand, einzuschlagen, gleich sıch selbst, ununtersucht, half,
und den Fıter seiıner Gemeinde eınen Unschuldigen reizte, 1st dıe Kla-
gze des Pftarr Vikars den Kaplan gerecht, l.ll'ld VO seıner und meıner al-
lerunterthänıigsten Bıtte Genugthuung verwarten, diese werde ihm

Theil werden, dafß nıcht L1UT ohne Lebens Getahr droben leben, SOoONn-
dern auch ferner seınem Amte ruhıg und mıt Nuzen werde vorstehen kön-
NCH, iındem ich SCHh se1ines Charakters, gCn der Liebe und Ach-
tung, in welcher bei seıner Gemeinde steht; und SCh der kurzen Zeıt,
die da 1St, nıcht schon wıeder auf seıne Versezung möchte, WE

auch seıne Unschuld in dem vorligenden Fall räthlich machte.
ıch damıt
vidıt Prälat Schmid.

allerunterthänigster
NVO1z, Dekan

Anbringung
Klage des Pfarr Vıkars Plank
in Friedrichshafen den
Caplan In Buchhorn, die Reforma-
t10NSs Fests eyer betreffend.
den T4 Nov IR

Der anliegende Bericht des Dekanat Amits in Biberach und dle angeschlos-
SCI1IC Beılage des Pfarr Vıkars Plank 1n Friedrichshafen enthalten ıne Kla-
C über eın unangenehmes Mifß-Verständni( zwiıischen dem protestantischen
Pfarr Vıkar in Friedrichshafen und den katholischen Einwohnern des OFiS:
welches die Heyer des Retormations Festes veranlafte.

Mehrere Katholiken be= suchten den protestantischen Gottesdienst
Reformations est und tanden theıls 1n der Predigt des Ptarr Vikars
Plank; theıls nach der Angabe des eztern noch mehr iın dem gedruckten auf
allerhöchsten Betehl in der Kırche Friedrichshaten eben W1€e iın allen
protestantıschen Kırchen des Königreichs vorgelesenen Aufsatz, den S1e für
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eın Werk des Pfarrvikars selbst hıelten, viel Argerliches und Beleidigendes.
Dıiıflß hatte dıe Folge, da{fß der katholische Caplan der übrıgens demi

stantischen Gottesdienst nıcht selbst beigewohnt hatte, folgenden Fage,;
Allerheıiligen est auf der Kanzel die Worte gebrauchte: AAa Chrısten=

thum bedart keiner Retormation: ware Luther eın Christ geblieben, WwUur-
det iıhr nıcht VO  5 eiınem unverständıgen Prediger ın der Sclaverey schmach-
tende un: Irrende genannt worden seyn. “

Dadurch wurde ıne noch stärkere und allgemeınere Erbitterung der ka-
tholischen Einwohner Cerregl und nahmentliche Drohungen derselben
den protestantischen Ptarr Vıkar veranlafit. /Zum Beweıilß, da{fß VO dem ka-
tholischen Caplan jene Ausdrücke wirklich gebraucht worden, beruft sıch
der protestantische Pftarr Vıkar darauf, da{fß jener sS1e ıhm selbst 1Ns Angesıicht
wiederholt habe Er bıt Let daher U1l Genugthuung, weıl sıch durch
den Ausdruck: unverständıgen Prediger öffentlich ür beschimpft halt

In der eingesandten Predigt 1ST 1U wirklich nıchts enthalten, W ds dem
Pfarr Viıkar Plank mıit Recht Z ast gelegt werden könnte; wieder-
holt, Ww1€e VO ıhm selbst richtig emerkt wiırd, beı der Schilderung des -
standes der Religıon und Kırche VOTr der Reformatıon ötters die eıt Bestim-
MUunNgSs: amahls, VOT 300 Jahren u.5. W und keıin unbefangener Leser wird
darınn ıne Anzüglichkeit oder beleidigende An spielung auf den-
wärtigen Zustand der katholischen Religion und Kırche tfinden uch beruft

sıch selbst 7zweımahl iın seinem Schreiben das Dekanat Amt darauf, da{ß
der gedruckte Autsatz mehr Anstofß CrrFeSt habe, als seıne Predigt. Veberdifß
War der Pfarr Vıkar Plank; WEeNN gleich noch Jung ISt: nıe als eın aut-
brausender Kopf sondern 1mM Gegentheiıil ımmer als eın und ruhi-
SCI Mensch bekannt, der überhaupt 1n jeder Hınsıcht sehr gyuLie Zeugnifse hat
und be] den Gemeınden, bei welchen bısher vikarırte, in orofßer Achtung
stund, W as auch der Dekanantamtliche Bericht VO Friedrichshaten bestätigt.

Dafß dieser unangenehme Vortall in örtliıchen Verhältniffen vorzüglich Se1-
nen Grund gehabt haben MNas, w1e der Pfarr Vikar Plank in seinem
Schreıiben andeutet, 1STt mehr anzunehmen, da aus Prıvat Nachrichten,
d° Theıl auch AUuUSs öffentlichen Berichten ekannt 1St, dafß andern Orten
dıe Katholiken Retormatıons est häufig dem protestantischen (5OtteSs-
dienst ohne Anstof nehmen, beigewohnt und sıch Oß willtährıg ezeıgt
haben SA Erhöhung der Feyerlichkeit mı1t zuwirken.

Das wünschens wertheste ware iın Friedrichshaten dıfß DEWESCH, dafß die ka-
tholischen Geistlichen welche dıie Stımmung der Glhlieder ihrer Gemeinde
ohl kennen mußten, diese vorher VO Besuche des protestantischen (zottes
Diıienstes abgemahnt hätten.

Da 1U aber iınmahl durch diesen Besuch das unangenehme Misverständ-
Nn1ıS wirklich herbeigeführt worden, erscheint die Bıtte des Pfarr Vikars
ıne Genugthuung un der Voraussetzung, da{fß seıne Klage sıch als wahr
bestätige, gegründet. Gehorsam Unterzeichnete müßen aber alles dem aller-
höchsten Ermessen anheiım stellen. Nur wWwel Bemerkungen fügen S1C noch
unterthänıgst hınzu.
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Dıie Fıne 1STt diese, da{fß der unmuıttelbare allerhöchste Befehl VO TE (Jcto-
ber nach welchem gehorsam Unterzeichnete angewlesen wurden, den A
stantischen Geistlichen esonders 1n den Residenz Stäiädten noch einmahl, W1e
uch schon in der allgemeınen Verordnung enthalten Wal, alle Mäßigung in ıh-
LEAn Vortragen in Hinsıicht aut die katholische Kırche und ıhr Oberhaupt eINZU-
schärten, nıcht mehr VO dem Retormations est nach Friedrichshafen U:  C
schrieben werden konnte, miıthın dem Pftarr Vıkar Plank 1ın Hınsıcht auf
diesen allerhöchsten Betehl nıchts 2A01 Aast tıele, WENN 11194  _ auch Je wünschen
könnte, da{ß un Ja dıe Vorsicht weıt als möglich treiben, 1ın seıner
Predigt eines und das andere weggelassen, beigesezt oder anders ausgedrückt
hätte, wiewohl ıhm einestheils nıcht verdenken Wal, da{fß den w1e
scheint intoleranten Gelst der Buchhorner als eın MNCUu angekommener Vikar
nıcht kannte, WwI1e sıch gezeıgt hat, anderntheıils Ianl auch nıcht AaUuS$S den
Augen verlieren darf, da{fß das W as VO den Gebrechen der katholischen Kirche
1ın der Predigt vorkam, siıch der Natur der Sache nach 1Ur auft den Zeıtpunct der
Reformatıon bezogen hat; 1n welchem selbst die römische Kırche un: dıe da-
malıge Kirchen Versammlung ıne Kırchen Verbesserung für nothwendig
erachteten.

Dıie zweıte unterthänıge Bemerkung ezieht sıch auft den Wunsch, den
Plank mı1t seıner Bıtte Genugthuung verbindet, aus seıner Lage, die A

sıch in jedem Fall als unangenehm vorstellt, bald auf ıne andere ANSCMECSSCHC
Stelle Verse7t werden.

In diesen Wunsch stiımmt W ar weder der Dekan noch dıe protestantische
Gemeıinde in Friedrichshaten ein; aber gehorsam Unterzeichnete müßen
nıgstens auf den Fall,; da{fß das Unangenehme der Lage des Ptarr Vikars tort-
dauern ollte, bıllıg tinden, da{ß ıhm die Erlaubnifß vegeben werde, selbst
nach einıger eıt ıne andere ANSCMCSSCHEC Stelle unterthänıgst bıtten.

Sıch damıt
Stiftsprediger DE Flatt
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